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28 . IrrtzVSES. rr * . ms.

vom Tage.
Die Budgetkommission des preußischen Abgeordneten¬

hauses genehmigte den preußisch-oldenbnrgischen Eiscnbahn-
Staatsvertrag . Sie wünschte, daß der neue Bahnhof auf
preußischem Gebiet liegen soll.

»

Im Reichstage legte gestern Genosse Schulz in einer
längeren Rede zum Militäretat die Schäden unseres herr¬
lichen Kriegsheeres dar.

^
Ter Reichstagsabgeordnete für Wilhelmshaven , Dr.

Semlcr , ist schwer erkrankt.
»

Die Budgetkommission lehnte unter Führung der So¬
zialdemokraten auch gestern die Bebauung des bekannten
Grundstückes für die Militärverwaltung ab.

In der russischen Duma wandelte vorgestern der Präsi¬
dent auf den Spuren des Gewaltmenschen Tisza.

In einem Dorf in Tirol wurden durch eine Feuers¬
brunst 85 Häuser eingeäschert.

llonredtrztis» Orr SaMspltslr.
Von I . Karsti.

I.
Die Toten , sie reiten so schnell . . . Vor ein paar

Wochen, als der Jahresbericht des A. Schdaffhausenschen
Bankvereins erschien , der den Aktionären das betrübliche
Resultat einer stark reduzierten Dividende verkündete , gaben
wir der Meinung Ausdruck, daß die Selbständigkeit dieser
ältesten Großbank Deutschlands Wohl nicht mehr lange
dauern würde . Jetzt ist die Sache Perfekt: der Bankverein
hört auf als 'selbständiges Unternehmen zu existieren, wird
von der Diskonto -Gesellschaftaufgesogen.

Es ist das die größte Bankoperation zum Zwecke der
Fusionierung , die jemals in Deutschland, oder selbst in
Europa stattgesunden hat . Man hat diesmal sehr geschickt
operiert , indem man die komplizierten Verhandlungen so
diskret führte , daß die Osffentlichkeit und auch die Aktionäre
der beiden Gesellschaften erst durch die Presse von den Be-
Schlüssen der Direktoren und Aufsichtsräte erfuhren . Die
Transaktion ist etwas verzwickt, weil man das Bedürfnis
hat , den SchaaffhaNsenschenBankverein noch ein Schein¬
dasein weiter fristen zu lassen . In der Mitteilung , die die
Verwaltungen der Presse zugehen ließen, heißt es : „die
Verbindung der beiden Institute ist beschlossen " und in:
nächsten Satze : „zum Zwecke dieser Verbindung wird das
Geschäft des Schaafthausenschen Bankvereins auf eine neu

zu gründende Aktiengesellschaftmit gleicher Firma und mit
dem Sitz in Köln , die mit einem Aktienkapital von 100
Millionen Mark ausgestattet wird , übergeführt "

. Ta das
Institut bisher mit einem Aktienkapital von 146 Millionen
Mark bestand, so könnte man annehmen , daß cs sich um
eine einfache Kapitalreduktion handelt . Aber es stimmt
schon : die „Verbindung " ist die Hauptsache und das Weiter¬
bestehen der Firma ist eine bloße Formalität , denn die neuen
Aktien im Betrage von 100 Millionen bleiben im Besitze
der Diskonto - Gesellschaft , sie werden , wie cs in der Mit¬
teilung heißt , bei ihr „zu Buchs stehen"

. Die letzte Gesell¬
schaft erhöht ihr Kapital von 226 auf 300 Millionen Mark,
indem sie neue Anteilscheine ausgibt . (Die Diskontogesell¬
schaft ist keine Aktiengesellschaft, sondern eine Kommandit¬
gesellschaft ) . Dieser Betrag von 75 Millionen Mark im
Nennwert ist dazu bestimmt, 125 Millionen Mark von
Schaaffhausen einzutauschen. Das ist durchführbar , weil die
Aktien von Schaaffhausen einen Krrrs von 110 für IVO haben,
während die Anteilscheine der Diskontogeselljchaft 190 für
100 stehen und man erwartet , daß die neuen Anteilscheine
auch einen fo hohen Kurs haben . 76 Millionen in diesen
Anteilscheinen haben dann einen faktischen Geldwert von
142 Millionen , während man zuM Ankauf von Schaaff-
hausenscherAktien imNennwsrt von 126 Millionen bei einem
Kurse von 110 Prozent nur 137,6 Millionen braucht.
Eigentümlich ist, daß nur für 125 Millionen Mark Schaafs-
hausenscher Aktien eingetauscht werden sollen, während das
gesamte Aktienkapital 145 Millionen beträgt . Es erklärt
sich das so , daß die Diskontogesellschaftbereits 20 Millionen
Mark SchaaffhausenscherAktien im Besitz hat und diese nicht
einzutauschen braucht.

Ob bei dieser Transaktion die Aktionäre von Schaaff-
ha-ufen ein gutes oder ein schlechtes Geschäft machen, dar¬
über wird man sich Wohl noch streiten . Auch nicht alle Teil¬
haber der Diskontogesellschastwenden vielleicht entzückt sein,
werden vielleicht finden, daß das Geschäft das Risiko er¬
höht,. da man nicht weiß, ob die Gesellschaft soviel Profit
herausgewirtschaftet , um die Dividende auf der bisherigen
Höhe zu halten . Das sind indessen private Schmerzen
dieser Herren . Von allgemeinem Interesse ist nur , daß man
diese Aktionäre erst garnicht viel fragt : Direktoren und
Aufsichtsräte beschließen und sind offenbar sicher , daß sie
ihren Beschluß auch durchführen . Diese ' Sicherheit ist ein¬
fach dadurch gegeben, daß man im voraus die Majorität für
die Generalversammlung hat . Dieser oder jener Aktionär
mag toben und wettern , es schadet weiter nicht ; auch wenn
er über ein paar Milliönchen verfügt , wird er einfach nieder¬
gestimmt. Das zeigt einmal wieder , wie haltlos das Gerede
von der „

'
Demokratisierung des Kapitals durch ,die Aktien¬

gesellschaft " ist.
Von großer sozialwirtschaftlicher Bedeutung ist dagegen

die Tatsache der gewaltigen Konzentration des Aktien¬
kapitals , die hier von neuem in Erscheinung tritt . Die

Diskontogescllschaft wird in Zukunft über 300 Millionen
Mark Aktienkapital verfügen und damit an der Spitze der
Großbanken marschieren. (Es folgt als nächstedie Deutsche.
Bank mit jetzt 250 Millionen und die Dresdner Bank mit
200 Millionen ) . Aber diese Ziffer gibt einen unzulänglichen
Begriff von der Kapitalmacht . In Wirklichkeit verfügt
nämlich das Institut auch über das Kapital des „neuen"
SchaaffhaNsenschenBankvereins im Nennwert von 100 Mil¬
lionen . Ferner kommandiert sie die Norddeutsche Bank in
Hamburg , die ein Aktienkapital von 60 Millionen hat , die
Allgemeine DeutscheKreditanstalt in Leipzig , die ein Aktien¬
kapital von 90 Millionen hat, , den Barmer Bankverein mit
75 Millionen Aktienkapital , dis Süddeutsche Diskontvgesell-
schaft mit 38 Millionen . Somit handelt es sich um ein
Aktienkapital von 663,5 Millionen . Dazu kommen die Re¬
serven dieser Institute , die sich auf über 220 Millionen be¬
ziffern . Es sind also 880 Millionen Wankkapftal, die fortan
unter einem Kommando stehen werden.

PsNLLsche ANiröfetzE.
Rüstringen, 6 . Mai.

Das preußische Abgeordnetenhaus nahm am Dienstag
zunächst die Vorlage über die Erweiterung des Stadtkreises
Köln in zweiter und dritter Lesung unverändert gegendie Stimmen einer Anzahl von Konservativen an . Hierauf
beriet das Haus kleinere Vorlagen , nämlich den Gesetzent¬
wurf über die Rsntsnbanken , der 'der Agrarkommifsion über¬
wiesen wurde, und den Entwurf über die weitere Beschäfti¬
gung von Hilfsri -chtern beim Obevverwaöungsgericht , der
an eine besondere Kommission von 14 Mitgliedern ging.
Im übrigen setzte das Haus dis Beratung des Kultusetats
beim KapiteftHoheres Schulwesen fort . Die Debatte ver¬
lor sich in Einzelheiten und wird am Mittwoch fortgesetzt.

Der Militäretat in der Kommission. Die Budgetkom-
mission des Reichstags erledigte am Dienstag den Rest des
Heeresetats . Die einmaligen Ausgaben , die in der Haupt¬
sache für Kasernenbauten , Uebungsplätze, Festungen usw.
bestimmt sind , wurden bis ans einige Abstriche bewilligt.
Abg. Gothein und Gen . Stückten wandten sich gegen die
hohen Ausgaben für Kasinobauten , für die kein Bedürfnis
bestehe. Abg. Bassermann (Natl .) als freiwilliger Regie¬
rungskommissar begründete außer mit dem „ethischen
Werte "

, auf den schon der Kriegsminister hingewiesen hatte,
die Notwendigkeit der Kasinos damit , daß es bei dem Ver¬
kehr von Offizieren in Gasthäusern nach vlkoholreichen Ge¬
lagen sicher zu Unzuträglichkeiten mit der Zivilbevölkerung
kommen werde. Genosse Schöpflin erhob Einspruch gegendie ungewöhnlich hohen Preise für ein bei Marburg zu er¬
werbendes Exerzierplatzgelände, fand aber für seinen An¬
trag auf Absetzung des Titels nicht die Mehrheit , die ihrer
alten Gewohnheit treu blieb , indem sie um Kleinigkeiten
lauge und ermüdende Debatten führte , große Posten aber
unbesehen und unbedenklichbewilligte . Man unterhielt sich

De* Sehimi«-el*erte*.
Novelle von Theodor Storm.

5) - Nachdruck verboten.
Das Mädchen war hinausgögangen : „Ihr wisset, Teds,"

begann der Deichgraf wieder, „unser Herrgott Hat mir einen
Sohn versagt ! "

„Ja , Deichgraf ; aber laßt Euch das nicht kränken," ent-
gegnete der andre , „denn im dritten Glieds soll derFamilien-
verstaud ja Verschleißen ; Euer Großvater , das wissen wir
noch alle , war einer , der das Land geschützt hat ! "

Der Deichgraf, nach einigem Besinnen , sah schier ver¬
dutzt aus : „Wie meint Ihr das , Tede Haien ?" sagte er und
setzte sich in seinem Lehnstuhl auf ; „ich bin ja doch im driften
Glieds ! "

„Ja so ! Nicht für ungut , Deichgraf; es geht nur so die
Rode ! " Und der hagere T -ede Haien sah den alten Würden¬
träger mit ewas boshaften Augen an.

Der aber sprach unbekümmert : „Ihr müßt Euch von
alten Weibern dergleichen Torheit nicht ausschwatzen lassen,
Tede Haien ; Ihr kennt nur meine Tochter nicht, die rechnet
mich selber dreimal um und um ! Ich wollt nur sagen. Euer
Hauke wird 'außer im Felde auch hier iu meiner Stube mit
Feder oder 'Rechenstift so niwnches profitieren können, was
ihm nicht schaden wird !"

„Ja , ja , Deichgraf, :das wird er ; da habt Ihr völlig
recht! " sagte der alte Haien und begann dann einige Ver¬
günstigungen 'bei dem Mietkontrakt sich auszubedingen , die
abends vorher von seinem Wchne nicht bedachtwaren . So

sollte dieser außer seinen leinenen Hemden im Herbst auch
noch acht Paar wollene Strümpfe als Zugabe seines Lohnes
genießen ; so wollte er selbst ihn im Frühling acht Tage bei
der eigenen Arbeit haben, und was dergleichen mehr war.
Aber der Deichgraf war zu allem willig ; Hauke Haien schien
ihm eben der rechte Kleinknecht.

- „Nun , Gott tröst dich . Junge, " sagte der Alte,
da sie eben >das Haus verlassen hatten , „wenn der dir die
Welt klar machen soll !"

Aber Hauke erwiderte ruhig : „Laß Er nur , Vater ; es
wird schon alles werden.

"
*

Und Hauke hatte so unrecht nicht gehabt ; die Welt , oder
was ihm die Welt bedeutete, wurde ihm klarer , je länger
sein Aufenthalt in diesem Hause dauerte ; vielleicht um so
mehr , je weniger ihm eine überlegene Einsicht zü Hilfe kam,
und je mehr er auf seine eigene Kraft angewiesen war , mit
der er sich von jeher beholfen hatte . Einer fteilich war im
Hause, für den er nicht der rechte zu sein schien ; das war
der Großknecht Oie Peters , ein tüchtiger Arbeiter und ein
maulfertiger Geselle. Ihm war der träge , aber dumme und
stämmige Kleinknscht von vorhin besser nach seinem Sinn
gewesen, dem er ruhig die Tonne Hafer auf den Rücken hatte
laden und den er Nach Herzenslust hatte Herumstoßen können.
Dem noch stilleren, aber ihn geistig überragenden Hanke
vermochte er in solcher Weise nicht beizukommen ; er hatte
eine gar zu eigene Art , ihn anzublicken. Trotzdem verstand
er es, Arbeiten für ihn auszüsuchsn, die seinem noch nicht
gefestigten Körper hätten gefährlich werden können , und»
Hauke, wenn der Großknecht sagte : „Da 'hättest du den
dicken Niß nur sehen sollen; dem ging es von der Hand ! "
faßte nach Kräften an und brachte es , wenn auch mit Müh¬

sal , doch zu Ende . Ein Glück war es für ihn , daß Elke
selbst oder durch ihren Vater das meistens abzustellen wußte.
Man mag wohl fragen , was mitunter ganz fremde Menschen
aneinander bindet ; vielleicht — sie waren beide geborene
Rechner, und das Mädchen konnte ihren Kameraden in der
groben Arbeit nicht verderben sehen.

Der Zwiespalt zwischen Groß - und Kleinkn>echt wurde
auch im Winter nicht besser, als nach Martini die ver¬
schiedenen Deichrechnungsn zur Revision eingelaufen waren.

Es war an einem Maiabend ; aber es war November-
Wetter ; von drinnen im Hause hörte man draußen hinterm
Deich -die Brandung donnern , „He, Hauke," sagte der
Hausherr , „komm herein ; nun magst du weisen, ob du
rechnen kannst!"

„Uns ' Weert," entgegneie dies« ; — denn so nennen
hier die Leute ihre Herrschaft — „ich soll aber erst das
Jungvieh füttern !"

„Elke! " rief der Deichgraf ; „wo bist dü , Elke! — Geh
zu Ole und sag ihm , er solle das Jungvieh füttern ; Hauke
soll rechnen!"

Und EiKe eilte in den Stall und machte dem Groß¬
knecht die Bestellung, der eben damit beschäftigt war , dasüber Dag gebrauchte Pferdegeschirr wieder an seinen Platzzu häügen.

Ole Peters schlug mit ein« Trense gegen dm Ständer,neben dem er sich beschäftigte, als wolle -er sie kurz und klein
hauen : „Hol der Teufel den verfluchten Schreiberknecht!"— sie hörte die Worte noch , bevor sie die Stalltür wieder
geschlossen hatte.

„Nun ? " fragte der Alte, als sie in die Strebe trat.
„Ole wolle es schon besorgen," sagte die Tochter, ein

wenig sich die Lippen -bechend, und setzte sich HaM gSgon-
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rm weKsM BWkmche der Beratung Wer das Pietsche Pitz,
schlagmittel, «das geprüft werden soll, und 'das automatische
Selbstladegewehr , über Beobachtungsinstrume -nte für Ar¬
tillerie , Luftschiffe, Flugversuchs und die «Konstruktionen des
Obersten LüLdecke , die zu ernstester Beobachtung empfohlen
wurde , weiter über Fortisikationen im Osten , für die sich
Mg . Rogalla v. Biberstein (Kons.) ins Zeug legte , ohne
jedoch den Krisgsministsr für seine Ansichten zu gewinnen,
über Ringbildungsn unter den für Militärba -utsn und Liefe¬
rungen in Betracht kommenden Firmen , wozu Genosse
Stücklen das Wort nahm , und schließlich über den Neubau
für das Militärkabinett in der Viktoriästraße «. Abg. Erz-
berger und Genosse Stücklen traten dafür ein , «daß es bei
dem früheren Beschlüsse der Kommission verbleibe . Der
Kriegsminister gab eine möglichstharmlose Erklärung über
di-e zwischen Schatzamt und Militärverwaltung getroffene
Abmachung und suchte -die Angelegenheit als einfache Wirt¬
schafts- und Zweckmäßigkeitsfrägs zu charakterisieren.
Schatzsekretär Kühn erklärte , noch keinerlei «Schritte zur Ver¬
äußerung des Grundstücks getan zu -Habens auch sei kaum
auf Käufer zu rechnen. Eine staatsrechtliche Bedeutung
habe die Sache nicht. Das War «das Stichwort für den Abg.
Schiffer (Natl .) , der nun mit einerseits - anderer-
>seits seinen Umfall einzuleiten begann und den Vorschlag
der Regierung zur Annahme empfahl. Abg. Liesching (Vp.)
und die Genossen Ledebour und Liebknecht traten unter
energischenHinweisen aus die Ehre des Reichstags und die
Interessen der Steuerzahler der Nationalliberalen Rückgrat-
«losigkeit entgegen ; Abg. Fahrenbach (Zentr .) spielte unter
dxr Heiterkeit der Kommission den «Schiffer von damals
gegen den Schiffer von jetzt aus und polemisierte «gegen den
Grafen Westarp (Kons.) , der sich für Äs Regierung bemüht
hatte . Selbst Abg. PaasHs rückte merklich von seinem
Fvaktionskollegsn ab und plädierte für «Ablehnung der Re¬
gierungsforderung im Ergänznngsetat . So sehr sich auch
die Regierung «bemühte, «ihre Forderung M retten : die Kom¬
mission blieb hart und« lehnte gegen 6 Stimmen
die Preisgabe der Budgetrechte des Reichs¬
tags zugunsten des Militarismus ab.

Kleine Anfrage im Reichstag. Die sozialdemokratischen
Abgeordneten Wendel und Dr . Weill fragen im Reichstage
an , ob dem Reichskanzler bekannt sei , daß bei «einer in Berlin
veranstalteten theatralischen Ausführung des Hilfsbundes
gegen die Fremdenlegionen , die in Frankreich große Miß¬
stimmung erregt hat , aktive Angehörige des deutschen Heeres
in Uniform mitgewirkt haben und was er zu tun gedenke,
um solchen Vorkommnissen in Zukunft Vorsubeugen.

Zur Ministerkrise in Coburg -Gotha . Das Rücktritts¬
gesuch des Staatsministers Dr . v. Richter ist vom Herzog
von Coburg -Gotha angenommen worden . Als Nachfolger
Richters wird «der Chef der Abteilung des Ministeriums Co¬
burg Staatsrat v . Bässewitz genannt.

Der Landtag wird zu diesem Entschluß auch noch ein
Wort zu reden haben . Dieser hafte die Frage der herzog¬
lichen Privatwege im Thüringer Wald angeschnitten und
einmütig gefordert , daß die an diesen Wegen angebrachten
Tafeln als dem Domänenteilungsgefetz widersprechend ent¬
fernt werden sollen. Hieraus entwickelte sich dann die
Ministerkrise, da der scheidende Minister die Auffassung des
Landtages vertrat . Der Ausgang der Krise wird als «eine
Auflehnung «der Hofkamarilla gegen die beiden Landtage
ausgesaßt.

Kampf gegen die bayerische Kammer der Reichsräte.
Die ablehnende Haltung der Kammer der Reichsräte gegen
die Regierungsvorlage auf Gewährung eines staatlichen
Zuschusses zur gemeindlichenArbeitslosenversicherung
hat in weiten Kreisen des bayerischen Volkes, insbesondere
in der Arbeiterschaft den stärksten Unwillen hervorgerusen.
„ Fort mit diesem Parlamentsgebilde !" heißt daher jetzt die
Losung, die auch in einem Aufruf des Landesvorstandes der
sozialdemokratischen Partei Bayerns verfochten wird.

Die bayerische Regierung und die Arbeitslosenversiche¬
rung . Die bayrische Staatsregierung hat nach Ablehnung
der Arbeitslosenversicherungsvorlage im Reichsrat be-

über auf einen grobgeschnitzten Holzstuhl, wie sie noch derzeit
hier an Winterabenden im Hause selbst «gemacht wurden.
Sie hatte aus einem Schubkasten einen Weißen «Strumpf
mit rotem Vogelmuster genommen, an dem sie nun weiter¬
strickte ; die langbeinigen Kreaturen «darauf mochten Reiher
oder Störche «bedeuten sollen. Hanke saß «ihr gegenüber , in
seine Rechnerei vertieft , «der Deichgras selbst ruhte in seinem
Lehnstuhl und blinzelte schläfrig nach Haukes Feder ; auf
dem Tisch brannten , wie immer im Deichgrafenhause , zwei
Unschlittkerzen, und vor «den «beiden in Blei gefaßteNFeNstsrn
«waren von außen «die Läden vorgeschlagen und -von «innen
zugeschroben; mochte «der Wind nun poltern , wie «er «wollte.
Mitunter hob Hauke seinen «Kops von «der Arbeit und «blickte
einen Augenblick nach den «Vogelstrümpfen oder Nach «dem
«schmalen ruhigen Gesicht «des Mädchens.

Ta tat es aus dem Lehnstuhl plötzlich einen lauten
Schnarcher, und ein Blick und ein Lächeln flog zwischen «den
beiden jungen« Menschen hin und wi-cher ; dann folgte all¬
mählich ein ruhigstes Atmen ; man «kannte wohl ein «wenig
«plaudern ; Hauke «wußte nur nicht, was . Als sie aber das
Strickzeug in dis Höhe zog , und «die Vögel sich nun in«ihrer
ganzen Länge zeigten, flüsterte -er über den Tisch hinüber:

„Wo hast du «dc^ gelernt , Elke?"

„ Was gelernt, " fragte «das Mädchen zurück.
— „Das VogÄstricken! " sagte Hauke.
„Das ? Von Trien ' Jans «draußen am Deich; sie kann

«allerlei ; sie war «vorzeiten einmal «bei «meinem Großvater
hier im Menst .

"

„Da warst du aber wohl Noch nicht «geboren? " sagte
Hauke.

„Ich denk wohl noch «nicht; aber sie ist «noch oft ins
Haus gekommen.

"

„Hat denn dis die Vögel gern ? " fragte Hauke ; „ ich
«meint , sie hielt es nur mit Katzen.

"

Elke schüttelte den Kopf: „«Sie zieht ja Enten und ver¬
kauft sie : aber im vorigen «Frühjahr , als du «den Angorer
totgeschlagen -haftest, sind ihr hinten im Stall «die Ratten

schlossen , in der Zweiten Kammer , an «die die abgeänderte
Vorlage von «der Reichsratskammer zurückgeht, eine
Ministerialerklärung abzugehen, «wonach sie an der staat¬
lichen Förderung der Arbeitslosenversicherung in Bayern
unvermindert sesthält und für alle Fälle die Wiedevein-
bringung der Etatssorderung sich im Interesse «der «Be¬
kämpfung «der Arbeitsnot vorbehält.

Abg. Semler schwer erkrankt. Der Gesundheitszustand
«des Neichstagsabgeordneten Dr . Semler , des nationallibe¬
ralen Vertreters für Aurich, der schon seit längerer Zeit in
«Hamburg krank liegt, «hat sich in «den letzten Lägen sehr «er¬
heblich verschlimmert.

Bom Wehrbeitrag in Essen. Die Stadt Essen bringt
einen Wehrbeitrag von 13 Millionen Mark bei 1200 Mil¬
lionen Mark beitragspflichtigem Vermögen auf . — Der
Wehrbeitrag im Stadtkreise Osnabrück erreicht, wie die
„Osnabrücker Zeitung " meldet, die Höhe von rund 1300000
Mark . Das Eesamtvermögen ist mit etwa 237 Millionen
festgestellt worden, während früher 48 Millionen weniger
deklariert wurden.

Zigaretten -Monopol . Der Verband «deutscher Ziga¬
rettenfabrikanten hat an Reichstag und Bundesrat Ein¬
gaben «gerichtet, in denen -die «Einführung «des Zigaretten-
Monopols «verlangt «wird . Die «Kosten «der Ablösung der be¬
stehenden Betriebe werden aus 215 «Millionen M -k. berechnet,
«die sonst noch entstehenden Kosten auf 125 Millionen , so
«daß «die Monopölanstalt eine Schuldenlast von 340 Mill.
Mark mit 20/l Millionen Mark pro «Jcchr zu verzinsen
hätte . Die Einnahme «wird auf 161 Millionen Mark be¬
rechnet gegenüber 76 Millionen Mark , «dis das «Reich im
laufenden Jahr an «Zoll und Steuer für Zigaretten -ein¬
nimmt . Menschenfreundlichfügt «die Denkschrift Hinzu, daß
die Monopaleinnahme «um 26—30 Millionen «erhöht «werden
«könnte, wenn «der Preis «der billigsten Zigarette «auf 2 Pf.
heraufgesetzt würde.

RnMand.
Das reaktionäre Halunkentum . lieber brutale Recht-

losmachungen oppositioneller Dunmitnitglieder berichten
bürgerliche Delpeschenagenturen«aus Petersburg «von gestern:
Der «gestrigen Sitzung dev Duma wohnten in der Minister¬
loge der Präsident des 'Ministerrates und «die Minister bei.
Auf der Tagesordnung ständ««der Bericht der Budgetkowmis-
sioN über das «Staatsbudget 1914. Der Vorsitzende teilte mit,
«daß dem Hause ein «von 30 Abgeordneten Unterzeichneter An¬
trag «vorliege, die Budgetberatung so lauge aufzuschieben,
als der «Gesetzesvorschlag betreffend die Wortfreiheit der Ab¬
geordneten nicht «Gesetzeskraft erlangt habe. Die Reichs-
duma «lehnte diesen Antrag , den «als «erste die Sozialdemo¬
kraten Dscheidse , Ksrenski und Malinowski unterzeichnet
«hatten , mit 140 «gegen 76 Stimmen ab. Infolge «lauter
Obstruktion der Sozialdemokraten wurde die Sitzung unter¬
brochen Und « der soz. W «g. Tschenkeli v-oim Präsidenten ! aus
dem Saal verwiesen. Nach Wiederaufnahme der Sitzung
weigerte sich Tschenkeli wiederum , «der Aufforderung zum
Verlassen «des Saales «Folge zu leisten, worauf der Präsident
die «Sitzung unterbrach «und der Quästor die Wachs holen ließ,
bei deren Erscheinen Tschenkeli den Platz mit der Erklärung
räumte , daß er der Gewalt «Weiche. Soidarm wurden nach
persönlichen Auseinandersetzungen noch drei Sozialisten für
15 Sitzungen ausgeschlossen. Zwei davon «mußten durch
Soldaten «entfernt werden . Die Linke fuhr fort zu lärmen,
sodaß der zweimalige Versuch des Ministerpräsidenten , das
Wort zu ergreifen , «erfolglos «blieb. Der Präsident der Duma
schlug« vor , zwei weitere «Gruppen von Abgeordneten der
äußersten Linken auf 16 Sitzungen auszuschließen . Der
Antrag «wurde angenommen , so« «daß insgesamt 16 Aus¬
schließungen von 'Abgeordneten erfolgten . Die «mit Aus¬
schluß bedrohten Abgeordneten verließen den Saal heim er¬
neuten Erscheinen «der Wache . Endlich konnte «der Minister¬
präsident die Tribüne «betreten und eine kurze Rede halten,
worin er die Duma begrüßte und «bat , diese Begrüßung mit

dazwischen «gekommen; nun will sie sich vorn am HaUse
einen andern «bauen.

"

„So, " sagte Hauke und zog einen langen Pfiff «durch
die Zähne , „dazu Hat sie von der Geest sich Lehm und «Steine
hergeschleppt« «Aber dann kommt sie in «den «Binnenweg ; —
«hat sie denn Konzession? "

„Weiß ich nicht, " «meinte Elke; a«bsr -er hatte das letzte
Wort so laut gesprochen,, «daß der Deichgraf aus seinem
Schlummer auffuhr . „Was Konzession?" fragte er -und sah
fast wild von einem zu «der andern . ,Mas soll «die Kon¬
zession ? "

Als aber Hauke ihm «dann« die «Sache vorgetragen hatte,
klopfte «er ihm lachend «aus die Schulter : „Ei «was , der
«Binnenweg ist breit genug ; «Gott tröst «den Deichgvwfen, sollt
«er sich auch noch um die Entenställe kümmern !"

Hauke fiel es« aufs Herz, daß «er die Alte mit ihren
jungen Enten den Ratten sollte preis -gegeben haben , und -er
«ließ sich mit dem Einwand « äbfiuden . „Aber «uns ' Weert,"
-begann er wieder, „es tät Wohl dem Und jenem ein -kleiner
Zwicker gut , und wollet Ihr ihn -nicht selber -greifen , «so
zwicket den Gsvollmächtigtön, «der «auf «die Deichordnung
-passen soll !"

„Wie, was sagt «der Junge ? " und «der Deichgmf setzte
«sich vollends auf , und Elke ließ ihren «künstlichen Strumpf
sinken und wandte das Ohr hinüber.

„Ja , uns' Weert," fuhr Hauke fort , „Ihr habt «doch
«schon die Frühlingsschau gehalten ; aber trotzdem hat Peter
Jansen auf seinem Stück das Unkraut auch noch heute nicht
gebuscht; im Sommer werden die Stieglitzer «da wieder
lustig um die roten Distelblumen «spielen ! Und dicht «da¬
neben , ich weiß nicht wsm 's gehört, ist an «der Außenseite
eine «ganze Wiege in «dem Deich; -bei schön Wetter liegt «es
immer voll von kleinen «Kindern , «die sich darin wälzen ; «aber
— Gott bewahr uns «vor Hochwasser!"

Die Augen des alten Deichgrafen waren immer größer
geworden.

„Und dann" — sagte Hauke wieder.
„Was «dann «noch, Junge ?" «fragte «der Deichgraf , „bist

demselben Wohlwollen «en-tgegsnzunehmen , mit dem er die
durch die Duma an ihn «gerichtete Begrüßung entgegen-
genommen ha«be . (Beifall im Zentrum und rechts.)

Mexiko.
Telegramme zur Lage. Washingtons. Mai . Die

diplomatischen Verhandlungen drohen in die Brüche zu
-gehen, da weder Huerta noch Carrcm-za zu irgend welchen
Zugeständnissen bereit sind. Die Regierung ist jedenfalls
auf den Abbruch der Verhandlungen vorbereitet . In diplo¬
matischen «Kreisen herrscht die Ansicht vor , daß die mexika¬
nische Frage vor den Toren der Hauptstadt zwischen d«en An¬
hängern Huertas und den Rebellen entschiedenwerden wird.

Torre «on, 6. Mai . Die Antwort Villäs auf die Auf¬
forderung der Anhänger Huertas , seine Streitkräfte «mit -den
ihrigen zu verbinden , «um die Amerikaner aus dem Lande zu
vertreiben , ist eine vollständige Ablehnung . Der Rebellen¬
führer erklärte , die Anhänger Huertas hätten die Inter¬
vention der Fremden für ihre eigenen Zwecke heraus-
gefordsrt.

BeracrUz, 6. Mai . In einem Aufruf , «der von
Zcipcita am 1 . Mai unterzeichnet «und gestern veröffentlicht
wurde, «wird bekanntgegeben, daß dieJnsurgenten desSüdens
«heute die Stadt «Mexiko angreifen wollen und über Huerta
und General Blcmquet das Todesurteil aussprechen. Durch
diesen Aufruf wird die Meldung widerlegt , daß Zapata und
Huerta zusammen «wirkten und Zapata auf Veracruz
«marschiere.

M «exiko, 6. Mai . Nach amtlichen Feststellungen sind
die Gerüchte über die Ermordung einer deutschen Frau
Beckmeyer«unbegründet . Auch die «Meldung trifft nicht zu,
«daß ein junger Deutscher vom Mob zu Tode «geprügelt wor¬
den wäre«.

Rüstringen . 6 . Mai.
Der Verkauf - er StreckeOldenburg-Wilhelmshaven
in - er Betrachtung der auswärtigen bürgerlichen

Presse.
Der Vorstoß der Abgeordneten Fürbringer und Dr.

Jderhoff im preußischen Abgeordnetenhause gegen «die «Vor¬
lage über die Abtretung «der Bahn Oldenburg —«Wilhelms¬
haven an Oldenburg hat ein -Echo auch in dar Presse hervo-r-
gerufsn . Wir haben scharf und « prägnant gegen «die beiden
«gsnanntenAbgeordnetsn und die unbescheidenenundiskutier-
bcwen Forderungen «der preußischen Nachbarstadt Stellung
genommen. Die „Germania " nun , «das «führende Zentrums¬
blatt , schreibt in ihrer «Sonntagsnummer « -über den Gegen¬
stand:

Das diesjährige Eisenbahn -aNlei-hegsfetz , die sogenannte
Sekundärbahnvorlage , -bringt dem preußischen Abgeordneten¬
hause eine Vorlage über den Verkauf «der Bahn Oldenburg-
Wilhelmshaven an den oldenburg -ischen - Staat . Veräußerun¬
gen von Staatsbahnstrecken gehören zu den Seltenheiten,
und daraus « klärt sich auch die rege Aussprache, die in- der
G -eneraldiskusfion über «das EisenbahnaNleiheg-esetz sich mit
diesem Vertrag befaßt hat . Grundsätzlich scheinen sämtliche
Parteien «des Abgeordnetenhauses «mit dem Verkauf «einver¬
standen zu sein , «namentlich ist «dies seitens der Konservativen
Partei und seitens «des Zentrums zum Ausdruck gebracht.

In der Verhandlung sind, «namentlich in Verfolg einer
Petition der «Stadt Wilhelmshaven , eine Reihe von Vor¬
behalten gemacht , die «in der «Budgetkomission «des Abgeord¬
netenhauses «weiter «verhandelt werden sollen. Es steht zu
«hoffen, daß diese Verhandlungen zu einem positiven «Ergeb¬
nis führen und der vorgelegte -Vertrag zum Abschluß kommt.

«Seit Jahren bemüht sich dis preußischeStaatsregierung,
eine bessere Bahnverbindung «durch Ostfviesland zu «erreichen.
Dabei kommt -es «vornehmlich darauf an , die Stadt Aurich,
den Regierungssitz des ostfriesischeu Regierungspräsidenten,
«durch eine gute Bahnverbindung mit der Hauptstrecke Wil¬
helmshaven—«Bremen in Verbindung zu bringen , da «diese

du noch nicht fertig ? " und es klang , als sei der Rede seines
Kleinknechts ihm schon zu viel geworden.

„Ja , dann , -uns ' Weert, " sprach Hauke weiter ; „ Ihr
kennt die dicke Vollina , die Tochter vvm Gevollmächtigtsn
Harders , die immer ihres Vaters Pferds aus der Fenne
holt , — wenn sie «nur eben mit -ihren runden Waden auf ««der
alten gelben «Stute sitzt , «hü hopp ? -so -geht's allemal schräg
an -der Dossierung den Deich hinan !"

Hauke bemerkte -erst jetzt, «daß- -Elks ihre klugen Augen
auf ihn gerichtethatte und leise ihren Kopf «schüttelte.

Er schwieg , «aber ein Faustschlag , «den der Alte auf den
Tisch tat , dröhnte ihm in die Ohren ; „da soll «das Wetter
dreinschlagen! " rief «er , und Hauke erschrak «beinahe «über dis
Bärenstimme , die plötzlich hier «hervorbrach: „Zur Brüche!
Notier mir das dicke Mensch «zur Brüche, Hauke ! Dis Dirne
hat mir im letzten «Sommer «drei junge «Enten w-eggefangen!
Ja , ja , notier nur, " wiederholte -er, als Hauke« zögerte ; „ich
glaub sogar, es waren vier !"

„Ei , Vater," sagte -Elke, „War 's nicht die Otter , die die
Enten nahm? "

„Eine große Otter !" riss «der Alte schnaufend; „«Word
«doch «die dicke Vollina und« eine Otter auseinander kennen!
Nein , «nein , vier Enten , Hauke . — Aber «was du im übrigen
schwatzest , der Herr Oberdeichgraf und ich, «nachdem wir zu¬
sammen in meinem Hause hier gefrühstückt hatten , sind im
Frühjahr an deinem Unkraut und an deiner Wiege varbei-
-gesahren und «haben 's doch nicht sehen können. Ihr beide
aber, " und er nickte ein paarmal bedeutsam gegen«Hauke und
«seine Tochter, „danket Gott , daß ihr nicht Deichgraf -seid!
Zwei Augen hat man «nur , und mit hundert soll man sehen.
- Nimm nur die Rechnungen über «die Bestickungs-
arbeiten , Hauke, und «sich sie nach; die Kerls rechnen oft zu
liederlich.

"
Dann lehnte er sich wieder in feinen Stuhl zurück, ruckte

«den schwerenKörper ein paarmal und überließ sich «bald-dem
sorgenlosen Schlummer.

(Fortsetzung folgt .)
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Verbindung für Ostst -iesland eins außerordentliche wirt¬
schaftliche Belebung darstell -en würde . Heute sind die An¬
schlüsse nach Ostfriesland sehr ungünstige . Durch diese neue
Bahnverbindung würde ein direkter Anschluß von Aurich
über Wilhelmshaven nach Bremen , Hannover , Berlin , Ham¬
burg usw . erzielt , die den Fernverkehr dieses Landes außer¬
ordentlich heben und - auch durch den - unmittelbaren Anschluß
an -die neue Großstadt Wi -lhelmsh -aven -Rüstringen wirt-
schaftkiche Vorteile in das Landwirtschaft treibende Hinter¬
land bringen würde . Bei den Verhandlungen , die die
preußische Regierung mit der oldenburgischen wegen dieser
Bahn geführt hat , hat die -oldonburgischs Regierung die Ab¬
tretung der Bahn Wilhelmshaven — Oldenburg gewünscht.
Diese Bahn , die von Preußen 1860 errichtet ist anläßlich deZ
Baues des damals preußischen Kriegs -Hafens Wilhelms¬
haven , liegt ausschließlich auf oldenburigischem Gebiet ; ledig¬
lich die letzten 300 Meter -und dsr Bahnhof Wilhelmshaveni
liegen aus preußischem Gebiet . Das Eigentum an der Bahn
steht dem preußischen Staat zu , Während - der Betrieb von der
oldenburgischen EiseNbahnbsrwaltung geführt wird . Die
Bahn hat dem preußischen Staat insgesamt 9 Millionen ge¬
kostet . Der oldeuburg -ische Staat will 23 Millionen dafür
zahlen . Sie rentiert sich zurzeit mit 16 Prozent.

Die preußischen Wünsche , die berücksichtigt werden , lie-
-gen , abgesehen von der bereits erwähnten Bahnverbindung
Aurich — Wilhelmshaven , in der Einwilligung in der Ver¬
breiterung des Ems -Jade - Kanäls , -ein Zugeständnis , das,
wie auch im Landtage ausdrücklich anerkannt ist , fraglos
von besonderer Bedeutung ist sowohl für dis Hebung der
Stadt Emden , wie auch für die Ostfri -eslands . D e -r E -m s -
Jade - - Kanal wie auch die Bahn Aurich—
W i lhelms havtzn werden für den Werk eh r aus
dem Rheinland und Westfalen nach ! der Nord¬
see , namentlich nach Wilhelmshaven , von
großer Bedeutung sein.

Gegen den Vertrag , den die preußische Staatsregierung
vovgelegt hat , sind seitens des National -liberalen Fürbringer
Anstände erhoben , die auf eine Petition der Stadt Wilhelms --
haven zurückzuführen sind . Andererseits beurteilt gleich¬
falls die oldeinburgischs Presse den Vertrag ' stark -kritisch und
geht von der Auffassung aus , >daß die oldenburgische Re¬
gierung keineswegs diejenigen Vorteile bei dem Vertrage -er¬
zielt hat , die sie hätte erzielen müssen . -Man versteigt sich
sogar zu dem Wunsche , der Vertrag möge von
Preußen ab gelehnt werden. Der Vertrag -stellt
eben ein Kompromiß dar , bei dem Wohl kaum davon die
Rede sein kann , daß -einer der beiden Vertragschließenden
dem anderen gegenüber im Vorzug ist . Der Abgeordnete
von Woyna hat daher auch mit Recht zum Ausdruck gebracht,
daß der Grundtan dieses Vertrages die Förderung sr -eund-
-nachbarlicher Beziehungen zweier deutscher Bundesstaaten
sei.

Interessant ist , in welcher Richtung der Vertrag von
preußischer Seite beanstandet wird und in welcher von olden-
burgischer . Die oldenburgische Presse beanstandet >den Ver¬
trag namentlich deswegen , weil die Kosten zu hoch seien , mit
Rücksicht -auf die Baukosten des Bahnhofes Wilhelmshav -en-
Rüstringen und weil die Gelegenheit verpaßt sei , den Hunte-
Ems - Kanal , eine Verbindung von Rheinland und Westfalen,
bei diesem Anlaß zu verwirklichen . Der Hunte -Ems -Kanal
(dis Linie über Campe -Doerps nach der Weser ) stellt -eine
kürzere Verbindung dar , als die Linie von Rheinland -West¬
falen über Emden , und findet deswegen -den Widerstand der
Stadt Emden und der daran interessierten preußischen
Kreise . Andererseits soll -daran erinnert werden , daß Bre¬
men , !die Unterweserorte und die Handelskammern von
Rheinland -Westfalen für diesen Kanal ein lebhaftes Inter¬
esse bekundet haben . Der vorliegende Vertrag -enthält über
diese Frage keinerlei Bestimmung , andererseits Wohl eine
solche über die Verbesserung der -Kanalverbindung von Emden
nach Wilhelmshaven . So mag zugegeben werden , daß eine
Heranziehung des Hunte -Ems -Kanals nahe gelegen -hätte.

Die preußischen Einwendungen gegen den Vertrag rich¬
ten sich -einmal gegen die Uebereignung des Bauterrains an
Oldenburg , ein lSache , die eine große Erheblichkeit nicht be¬
sitzt . Es m -ag aus Zweckmäßigkeitstzrü -ndsn Wohl anders ge¬
regelt werden können , ist aber nicht ungewöhnlich , daß ein
fremd -staatlicher

'
Eisenbahnfiskus Grundbesitz in einem

anderen Staate hat . Auch der preußische Eisenbahnfiskus
besitzt in anderen Bu -nd -tzsstaaisn mancherlei Grundstücke.
Werter werden Wünsche bezüglich -der Lage -des Bahnhofes
geltend gemacht , bei denen der Minister der öffentlichen Ar¬
beiten erklärt hat , daß die Lage -des Bahnhofes zwischen der
oldenburgischen Eisenbahnverwal -tung und -der preußischen
Verwaltung vereinbart werden muß . Diese Frage , die
einem Sondervertrage Vorbehalten bleibt , -wird daher auf
-den Vertrag ohne Einfluß bleiben können.

Besonderes Interesse beansprucht die von den Abgeord¬
neten Dr . Jderhoff (st -eikanservativ ) und Furbring -sr (natl .)
in -die Verhandlung hi ne in getragene Frage der
Erweiterung des preußischen Iadege -b -iets
durch Abtretung -der -o l -d -e -nbur gischen Stadt
-Rüstringen oder -eines -er h eblich -e -n Teiles
dieser Stadt. Die Stadt Wilhelmshaven , die eine
Ausdehnung von etwa 600 Hektar Grundfläche -hat , ist fast
völlig bebaut . Sie bittet -mit der oldenburgischen Stadt
Rüstringen , üi -e -etwa 2400 Hektar groß ist , -eine -wirtschaftliche
Einheit . Es ist anMerken -nen , «daß Doppelstädte wie Ham¬
burg -Altona , Hannover -Linden , Bremerhaven -Geestemünde
und ähnliche zu mancherlei unerfreulichen Erscheinungen
Veranlassung geben . So sind denn auch die Wünsche , die
in dtes -sr Richtung sowohl von -der Stadt Wilhilmshaven wie
auch von -den Abgeordneten Fürbringer undJderhoff gemacht
sind , Wohl verständlich . Man kann sich aber nicht Wundern,
daß die oldenburgische Presse umgekehrt die Ein-
8 -e m -e i n -d u n g d e r -k l e i n -e r e n S t a-d t W i l h e l m s-
haven, die ursprünglich zu Oldenburg -gehört hat , nach
R ü st r i n -g -e n in Vorschlag -bringt und a I s m -i n -bestens
ebenso berechtigt bezeichnet, wie die Eingemein¬
dung von Rüstringen Nach Wilhelmshaven . Ta erfahrungs¬
gemäß -solche A-endevungen der bundesstaatlichen Grenzen zu
großen Schwierigkeiten führen , ist -die Erörterung -dieser
Frage kaum geeignet , in -diesem Zusammenhang die Ler-
kehrsimsress -sn Ost -fneslands und ttie -wt -rffchafüichen -Inter¬

essen der preußischen Gebiete zu fördern . Jedenfalls -wird
man mit der Möglichkeit rechnen müssen , daß die Ver¬
quickung solcher Fragen mit dem Eisenb -ahnkaufvertrage
dessen Scheitern zur Folge haben kann , ein Umstand , den Kur
im Interesse der erheblichen Vorzüge für Preußen , die -be¬
sonders in der Ausschließung Ostfrieslauds und in dem An¬
schluß von Wilhelmshaven auf dem Kanalwege -mit dem
Rheinland - Westfalen über Emden liegen , sehr bedauern
würden. . . «

Budgetkommission und -Staatsvertrag , Die BuÄget-
koMmission des preußischen Abgeordnetenhauses nahm
gestern den Staatsvertrag mit dem Grvßherzogtum Olden¬

burg über die Abtretung der Strecke Oldenburg — Wilhelms¬
haven an . Zur Bahnhofsfrage wurde der Beschluß gefaßt,
daß der neue Bahnhof auf preußischem Gebiet errichtet wer¬
den soll . Im übrigen wurde -die weitere -Regelung der Frage
aufgeschoben . — Die Meldung ist nicht ganz klar dahin¬

gehend , ob der Beschluß über den neuen Bahnhof dem Staats-

Vertrag oder dem -Gehsimvertrag einverleibt ist . Doch sei
dem wie es sei , nimmt auch das Plenum den Antrag an,
können beide Verträge zu dem bestimmten Termine , i -m
Monat September dieses Jahres , nicht ratifiziert werden,
weil dann der Vertrag - nochmals den -oldenburgischen Land¬

tag passieren muß . Im Schl -ußprvt -okoll war Preußen bereits
der ! weitgehendste Einfluß auf die Lage des Bahnhofs sin-
-geräumt , in dem es hieß : Der Bauentwurf des Bahnhofs

Wilhelmshaven wird im Einvernehmen mit der Königlich

PreußischenRegi -erung festgestellt werden .
" Befehlen wird sich

Oldenburg vom pfsußisHen Landtag nicht lassen , wohin der

neue Bahnhof kommt.

BauunfaU . Auf einem Vau in der Kaiserstraße stürzte
gestern beim Abrichten der Maurer R . etwa 2 '/r Etagen
hoch ab ; glücklicherweise ohne ernstliche Verletzungen davon¬
zutragen . Bemängelt wurde , daß in der Höhe der ersten
Etage kein Schutzgerüst angebracht war.

Bargeldloser Zahlungsverkehr . Vom Publikum wird
im Verkehr mit der Post von den Einrichtungen zur Ein¬
schränkung des Bargeldumlaufs und zur Förderung des
bargeldlosen Zahlungsverkehrs immer noch nicht in dem ge-
wünschten Umfange Gebrauch gemacht . Es wird deshalb
darauf hingewiesen , das die Giro - oder Postscheckkonten von
den Inhabern zur Begleichung ein - und -ausz -ahlender Be¬
träge auf Postanweisungen oder Zahlkarten und - Zahlungs¬
anweisungen benutzt und Zahlungen an Postkasten mittels
Schecks geleistet werden können . Auch Beträge , die die
Rei -Hspostverwa -Itung aus einem bestehenden Schuldverhält¬
nisse zu fordern hat , können vom Schuldner mittels Post¬
schecks beglichen werden , -wie es beispielsweise sich mit Vor¬
teil bei der Entrichtung der Fernsprechgebühren , Schließ-
fachgebühren u . a . -empfiehlt . Ferner werden von Len Post-
anstalten in Hannover wie in -allen anderen Orten mit
Reichsbankstellen neben den Postschecks auch B -ank -Schecks.
und Zwar auf solche Banken , Anstalten , Genossenschaften -und
Sparkassen in Zahlung -genommen , die sich mit der Annahme
von Geld und der Leistung -von Zahlungen für fremde Rech¬
nung befassen , die also gewerbsmäßig Bankiergeschäfte be¬
treiben , Und in das Handelsregister eingetragen sind . Vor-
aussetzung für die Annahme solcher Bankschecks an Z -ahlungs-
-statt durch die Postkasten und Postannahmestell -en ist nur,
daß die in einem solchen Scheck als Bezogene genannte Bank
usw . ihre Geschäftsstelle im Orte hat , und ein Girokonto bei
der Reichsbanfftelle des Ortes unterhält . Nähere Auskunft
hierüber erteilt jede Postanstalt.

Aus dem Schöffcngerichtssaale . Der Kolonist H . vom
Stadtpark suchte sich dadurch einen billigen Schweinestall zu
verschaffen , daß er sich Steine und Sand von einem ande¬
ren -Bauplatze „ entlieh ". Wegen Diebstahls erhält er drei
Tage Gefängnis . Wegen seiner bisherigen Unbescholtenheit
soll bedingte Begnadigung befürwortet werden . — Der
Maler B . hatte in den Wersthäusern Arbeiten auszuführen,
wobei er einen Siegelring mitgehen ließ . Er bekommt die
Mindsststrafe : -ei-n Dag Gefängnis . Das Gericht will auch
hier Strafaufschub befürworten . — In oontumaolsm werden
acht junge Leute zu je 80 Mark Geldstrafe verurteilt , weil
sie sich «den Freuden des Militärdienstes durch Auswanderung
entzogen haben . — In der Hamburger Lotterie hat der
Wirt S . gespielt , dafür muß er 20 Mark Geldstrafe zahlen.
— Der frühere Maler H . hatte -hier als Bauavbeiter ge¬
arbeitet -und seinen neuen Arbeitskollegen -gesagt , er sei
früher im Malerverband gewesen , wolle aber jetzt in den
Bauavbeiterverband eintreten und unterschrieb freiwillig den
Aufnaihmescheiu . Den Beitragszahlungen wußte er sich aber
immer durch -alle möglichen Ausreden zu entziehen , bis dem
Vevbaudsdelegisrten die Geduld riß und -dem H . sagte , wenn
du morgen nicht bezahlst , müssen wir es -anders machen.
Durch diese Worte fühlte H . sich bedroht und erstattete An¬
zeige -gegen den Bauarbeiter D . , gleichfalls gegen den Bau¬
arbeiter Sch . , weil er den D . durch die Worte : Ich schlage
dem blauen Hund die Knochen kaput , unterstützt haben soll.
H . fühlte sich auch bedroht , weil ihm einmal beinahe ein
Schraubenschlüssel auf den Kopf -gefallen sei , auch hätte ein
Kollege vor ihm ausgespuckt . Aus diesen Anlässen hätte
er -es vorgezogen , die Arbeit wieder aufzug -eben . In der
Verhandlung stellte sich heraus , daß H . aus dem Bauplatze sich
uicht wie ein Geduldeter gefühlt , sondern im Gegenteil -die
erfahrenen Kollegen noch kommandiert hatte . Die Entlassung
dürfte darauf zurückzuführen fern , daß er -den Strapazen
nicht gewachsen sei . Dem Malerverband -hat H . nie ange¬
hört . Die A -eußeruwg des Sch . hatte mit -der Verba -nds-
zugehö -ri -gkeit nichts zu tun , sondern war eine „kollegiale
Upoftrophierung "

, weil H . sich mit seinen Stieseln
auf den Tisch in der Baubude gelegt hatte ; die Bezeichnung
„blauer " wird von den AngeKagten und dyn , Zeugen be¬

stritten . Der Amtsanwalt '
sieht in den an sich harmlosen

Vorgängen einen -Verstoß gegen 8 183 der RGO . und beau-
tragt gegen D . eine Woche und gegen Sch . fünf Tage Ge¬
fängnis . Das Gericht faßte die Sache aber wesentlich anders
auf , es sprach Sch . frei , weil seine Worte nicht mit dem § 133
in Einklang zu bringen sei , D . wurde zur Mi -ndeststrafe,
-einen Dag Gefängnis , verurteilt . Als Vevbandsdelegierter
sei -es seine Aufgabe gewesen , den unorganisierten H . für den
Verband zu gewinnen : er sei in seinen Mitteln aber zu weit
gegangen . H . habe die Auffassung haben können , D . wolle
ihn aus der Arbeit bringen , oder dis Organisierten wollten
die Arbeit niederlegen . Aber schon der Versuch , jemanden
durch Drohungen zu hindern , von einer Verabredung (Bei¬
trittserklärung zum Verband ) zurückzutreten , sei strafbar.
Die Jugend des Angeklagten lassen seinen Uebereifer aber
entschuldbar erscheinen und sei deshalb -auf die Mi -ndeststrafe
erkannt . — Der Schachtmeister I . aus Schaärreihs hat sich
der fahrlässigen Körperverletzung schuldig gemacht , indem ec
die nötige Sorgfalt außer Acht ließ und dafür sorgte , daß
die von ihm geleiteten Straßenbaut -en ordnungsmäßig ein¬
gedeckt oder beleuchtet wurden , so daß sin Biers -Uhrwerk in
die OeffnUng fuhr , -beschädigt und der Kutscher vom Bock
-geschleüd -ert und verletzt wurde . Den Einwand des Ange¬
klagten , einen zuverlässigen Vorarbeiter mit der ordnungs¬
mäßigen Eindeckung beauftragt zu haben , läßt das Gericht
nicht gelten und -erkennt auf 20 Mark Geldstrafe oder vier
Tage Gefängnis . — Der MilHhändler B . hatte sich vor
einiger Zeit geweigert , dem städtischen Konttvllbeamten eine
Milchprobe zu geben , weil , wie er sagte , die Stadt das Er¬
gebnis der Untersuchung veröffentliche und die Händler da¬
durch Schaden -hätten . Daß B . Grund hatte , die Unter¬
suchung und deren Veröffentlichung zu -scheuen , bewies die
gestrige Verhandlung vor -dem Schöffengerichte -gegen ihn
wegen Nahrungsmittelfälschung . Er hatte Milch auf dem
Wagen gehabt , die nur 2 Prozent Fettgehalt hatte . Uöbe -r
die Bezugsquelle -dsr beanstandeten Milch machte er ver¬
schiedene Angaben , doch ward bei den bezeichneten Liefe¬
ranten nur vollwertige -Milch gefunden . Das auf dem
B .schen Wagen in einem Milchk -essel gefundene Wasser
will er zum -sofortigen Ausspülen der Milchflaschen benutzt
-haben . Das Gericht kommt nach umfänglicher Beweis¬
aufnahme und Sachvsrständigen --Gu -tachten zu der Ueber-
zeugung der Schuld -des Angeklagten und erkennt auf acht
Tage Gefängnis . Der Vertreter der Anklage -hatte 130 Mk.
Geldstrafe -beantragt.

Wilhelmshaven , 6 . Mai.
Für die Wattschifsahrt . Auf dem Watt des Hohen-

wsges zwischen der Sengwarder Balje und Tonne 16 (der
Jade ) sind mehrere aus dem Boden hervorragende Pfähle
zu militärischen Zwecken eingelassen . Die Stelle ist zu ver¬
meiden , da die Pfähle bei Hochwasser nicht sichtbar sind
und somit der Wattschiffahrt gefährlich werden können.

Der Gesellschaft Seemannshaus wurden für 1914 aus
der kaiserlichen Schatulle 10000 Mark geschenkt.

Eine Submissionsblüte . Bei der VergÄ -ung dsr
-Glaserarbeiten für den Neubau des Bsamten -Bau - -und
Sparvereins am Seemannsha -us forderte E . Dobber -kau
2100 Mk . und Jul . Mewes aus Rüstringen 1334 M -k.

Das Konkursverfahren ist über das Vermögen des
Kaufmanns Gustav Ahrens zu Wilhelmshaven , Ecke Noon-
und Kurze Straße , eröffnet worden . Der Rechtsanwalt
Heyne ist zum Konkursverwalter ernannt . Konkursforde¬
rungen sind bis zum 30 . Mai 1914 bei dem Gerichte
anzumelden.

Im Stadttheater findet am Donnerstag den 7 . Mai
ein Gastspiel des Eiisembles des Schiller -Theaters (Bremen)
statt . Zur Aufführung gelangt Las Schauspiel „Deines
Bruders Weib " von Ernst Ritterseid . Der -Vorverkauf
findet nur -bei Cossens , Müllersttaß -e 25 , statt.

Neueste Ncrchrüehteir.
Berlin , 6 . M -a-i . Die Parteien -des Reichstages sollen

überein -gekommen -sein , -die Arbeiten des Reichstages am
16 . Mai aibzufchließen.

Augsburg , 6 . Mai . Die Stadt -errichtete mit einem
Kapital von 600 000 Mark -eine Kveditkasts für zweite Hypo¬
theken für den Kleinwohnungsbau.

Wien , 6. Mai . In der Station Sokoln -itz in Mähren
erfolgte gestern abend ein Zusammenstoß -eines Güterzuges
mit einem -einfahrenden Perfonenzug -e. Mehrere Wagen
entgleisten . Zwei Reisende find schwer , eins Anzahl leicht
-verletzt.

Paris , 6 . Mai . Die beim Bau der Internationalen
Städteausstellu -ng in Lyon beschäftigten Arbeiter sind in
den Aussta -nd getreten , weil bei einem Zusammenstoß
zwischen Arbeitern und Polizei -mehrere Arbeiter verwundet
wurden.

Durazzo , 6. Mai . Nach Regierungste -Isgrammen -aus
Harmowa wurden dort Kvei -Hundert mohammedanische
Albanesen von Epiroten gefangen genommen , in ein Nach¬
bardorf geschleppt und in der orthodoxen Kirche gekreuzigt.
Die Kirche wurde dann angesteckt.

Galveston , 6 . Mai . Vier Tränspor -tschiffe mit Waffen
liegen zur Abfahrt nach Veracruz hier bereit.

Tvrreon , 6 . Mai . General Villa hat den - Vorschlag ab-
gelehnt , sich -mit -den Truppen Huertas zur Vertreibung der
Anre -rikaner zu vereinigen.

Verantwortliche Redakteure : Für Politik , Feuilleton und den
übrigen Teil : IosefKliche ; für Lokales und Aus dem Lande:
Oskar Hünlich. — Verlag von Paul Hug, Rotationsdruck
_ von Paul Hug L Co . in Nüstringen.

Hierzu eine Beilagen nnd das ItnterchaltnngsAatt.
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Es ringen morgen:

Entschei-uMkamps
zwischen 1 . Paar:

Frl . Else WaldauStettin
„ Lucie Hildebrand -Leipzlg

zwischen 2. Paar:
Frl . Elfriede Gerland -Berlin

„ Sascha Pettlinski -Polen
Hierzu das Variete -Programm

und der Metropol -Äino . slZ37

Deutscher

Zweigverein
Rüstringen -Wilhelmshaoen.

Achtung! ! Kollegen ! !
Donnerstag den V. Mai

abends 8^ Uhr:

MM - LttlaiMlW
der Erdarbeiter,

Ramrner uud Rohrleger
i« Sabewassers Kv »li.

Tagesordnung u . a . : Vortrag
des Kollegen O . Lange.

Freitag den S . Mai er.
abends 8^ Uhr:

Delegierten - Sitzung
in Sabewassers Tivoli.

Um guten Besuch beider Ver¬
sammlungen ersucht (1334

Der Vorstand.

Deutscher
Bmkteittt - VttliM

Zweigverein Oldenburg.
Die Arbeiten des Bauunter¬

nehmers Möhlmann in August¬
fehn am Bahnhofsbau sind wegen
Lohndifferenzen gesperrt.

Die Berufskollegen werden drin¬
gend ersucht, Augustfehn zu meiden
und volle Solidarität zu üben.
1259s Die Ortsverwaltnng.

ÜÜurKiM
Jeden Donnerstag « . Sonntag

Suche Tanzmusik
6s Es ladet ein G. Rudolph.

Schortens.
Einladung zu der am Sonntag
den 10 . Mai im Oestringer

Hof stattfindenden

bestehend in Konzert , Theater
mit nachfolgendem s1324

EavtiM ini Vorverkauf 30 Pf.
an der Kasse . 40 Pf.

Kassenöffnung 7, Anfang 7^ 2 Uhr.
Um rege Beteiligung bitten

Das Komitee . S . Klische.

li,
BinZ . Esu . mit bssobr . Laktpü.

Lpsrkglle
st täZliob ASökknet von 10 bis
1 Lbr vorrn ., von 4 bis 6 Lbr
naobm ., auss . Sonnabends naobm.
Linlasv » svsräsn mit 4t l? r « L.

vsrsinst.
29s DsrVsrstanS.

Hsehfeiire

empfiehlt s132S

Kiedrich Stützen
Wilhelms - . Straße 64.

Stirniol
und altes Vlet

kaufen jederzeit

Paul Hug «8- Co.

dlgrosckie

kssoncisr « vorrüqs
QOQOS ^ :

Der koke diälirErk

Derösliksk Leäckmack
ven biNigs prsis . . .

Ubsrsll

^» einige ffsbriiv.
ftoü . ^ SkyMi -ke,
Jürgens Ltpi -mMn

MW !
"

7 7
Allen Gönnern , Freunden und Bekannten hiermit
zur gefälligen Nachricht , daß ich am 1. Mai er. das

Restaurant von Zantzen,
Grsnzstratze 26 , übernommen habe und bitte um

gütigen Zuspruch fl336

Hugo Schloh, Geschäftsführer.

AsMZster Melarkna

Lsslspisl l>88 Zvkiüvr -Iküatsi '-
----- Lri8kmbls8 krsmen. ------

Idoimvi ' StaA <1e » V. HI » i , ubvnS » 8/z HI »r

Heines Lnlüm veib
Sobauspisl in 6 UntsüASn ns .ab dsm ZleiobnamiKSn , in
der krerner tlauskrau srsobisnsnen Roman von LsävÜA

Oourtbs -Lolslar , kssrbsitst von Brust Rittsrkslä.

Im Kremer LckillertkeLler voraekl
ausverlcsutten Häusern gespielt.
preise <ier plätrs : 1. 80, 1.1V , — .80 , —.50 iVik.

(Lillststsusr extra .)
Karten im Vorverkauk sind erkäitiicd bei Lassens,

lViüllerstr. 25 (Lintsrbans) . f1345

Hamburg -Bremer

Kner - Verstcherungs - Sesellschast.

Nachdem Herr Karl Folkers nicht mehr für uns
tätig ist , besorgt vorläufig Herr Kaufmann Friedrich
Anders, Wilhelmshaven, Hollmannftr. IS, die
Geschäfte unserer Gesellschaft, an den Sie sich in allen
unsere Gesellschaft betreffenden Angelegenheiten gefl.
wenden wollen. sigig

Verwaltung Oldenburg , Brüderstr . 28.

Lsstsrn morZsn 10>/s Lbr sntsoklisk sankt und
rubiZ inkolZs LoblaZankaUss unsors inniKStZeliebte
Lutter , Sob ^visZsr - und Lrossmuttsr dis Wirtin

tzssvs. kiartsns, gab. lobiss
im 72 . I -sbsuegakre.

Dias brinAsn tisk betrübt sur ^ nssiZs
RüstrinASn , den 6 . Lai 1914 s1338
Oerdarck Martens und prau,
-^rtdur pisLder und prau , Asb . Lartsns,
ködert Martens , ^ nncken Martens,
ttinried Martens nebst kraut.
Die BserdiZunZ lindst am Sonnabend den

9 . Lai , naobm . 3 Lbr , vom Brausrbauss , Lsnal-
WSA 3 aus , auk dsm alten Bantsr Brisdkoke --statt.

1 oäe 8 - ^ .N2ei ^ s.
Leute naobm . 4' /s Lbr sntsoklisk naob kurrsm,

sobwersm Leiden meins innigstZsIisbis Lutter

80 M 16 ? 6 t 6 r 8
§ sd . Ü6Z76L.

iw . ALtsr von 74 Nit ) äsr Libbs uw sbillss
ö̂dilwä M > -UKarl Mennen.

RüstrinZsn , den S. Lai 1914 . f1339
Oie LssrdiZunA ündst am Sonnabend dsn

9. Lsl , naobmittaZs 3V, Lbr , von der LapsUs dss
RüstrinAsr Rrisdbokss sn L.1dsnburA aus statt.

Lsstsrn morxsn sntsoklisk sankt naob lanZsm,
sob -rvorsm , mit Osduld ortraZensm I -sidsn msins
inniAstZslisbts Rrau , meiner Linder trsusorZonds
Nnttor , Lobvsstsr und LobväAsrin

DmiUÄ LavIiMÄim
Zsb . « uumer,

im Ldtsr von 42 dabrsn . s1331
Lampk und Rsid sind nun su Lnds,
Lis ZinK ksim in Lottes Lände.

In tisksr lvrausr
RüstrinAsn , den 6 . Lai 1914

pneärick kackmann u. Kinäer
nebst UnZeböriAsn.

Beerdigung am Sonnabend dsn 9. Lai , naobm.
2 Ilkr , vom Iransrbauss , Lörsenstrasss 63, aus.
Drausrandaobt 1 '/ - Lkr.

^ .m Lontag den 4. d . L . verscbisd plötrliob
und,unsrvartst unser ^ rbeitskoUegs

^ ävIL FakvvM.
IVir verlieren in dsm vabingssobisdsnsn einen

treuen LoUsgsn nnd -worden ibm stets sin sbrsndss
Undenbsn ks -wabrsn . s1333

Löge ibm dis Lrds leiobt sein!

088 pömnsl l!S8 0gv!k'8kfslöbö8, K8880I1 III.

-

lägliok stürmisokei - Ti-ioig

Vlatskeim.
Lnr noob vier L.nünbrungsn
der beiden tollen Burlesken

8klM >8t lüs IliMNl!

lles lliinklö piinlll :: ::
Hb Sonntag dsn 10. Lai or.
2 -wsi neue Burlesken . f1323

tzesauPttck Ikchj» »
(Frauen - und Männerchor ).
Freitag abend 8 .30 Uhr

Erscheinen sämtlicher Mitglieder
erforderlich . (1317

Der Vorstand.

Heute abend 8 . 30 Uhr

Mm W SideMr.
Tivoli , Gökerstratze. s1340

» mrominAlkili«

Gestern nachmittag ver¬
schied nach längerer Krank¬
heit im Alter von 72 Jahren
unser Mitglied

Wir werden sein Andenken
in Ehren halten.

Der Vorstand.
Beerdigung : Sonnabend

nachm. 4 Uhr in Accum.
Die Mitglieder werden ge¬

beten . sich recht zahlreich
daran zu beteiligen . (1321

Todes -Anzeige.
Gestern morgen entschlief

sanft nach langem , mit Ge¬
duld ertragenem Leiden un¬
sere liebe Mutter , Groß - und
Schwiegermutter

M »
xeb . llLlvrn«

in ihrem 74. Lebensjahre.
Dieses bringen tiefbetrübt

zur Anzeige fl 320
Delmenhorst , 4. Mai 1914

Die trauernden
Hinterblieb enen.

ZWWrMMH .-M.
MmliMgMe Mm.

rr «* <himfr
Den Kollegen zur Nach¬

richt, daß unser langjähriges
Mitglied

V.
im Alter von 54 Jahren,
fern von der Heimat , in
Batavia , gestorben ist.

Der Verstorbene hat sich
stets als treuer Kollege und
aufrichtiger Vertreter seiner
Mitarbeiter gezeigt . s1305

Ehre seinem Andenken!
Die Ortsverwaltung.

OauLLlSSNung.
I Rür dis ksrrlicbs Isil-

uabms beim Bo äs meiner
lieben Ib -su und Lutter,
soväs kür dis überaus rsiobs
Lransspsnds , insbesondere
dsm Herrn Bastor dabns
kür seine trostrsiobsnIVorts
am Lrabs , ksrusr meinen
v -erten ^ rbsitskoUsZen kür
ibrs srw -isssns ^ ukmsrk-
samksitunssrn bsrrli obsten
Dank . sl348

kruno l 'euber
nebst /Xnxekörixen.
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Beilage.
28. Jahrg. Nr. 1VZ.UMeutsches Aolksblak DorrttersLag

de« 7. Mai 1914.

' N.LlcbStLg.
249 . Sitzung : Dienstag , den 6. Mai , nachmittags 2 Uhr . l.
Mm Wundesratstisch : v. Falkenhahn.

Kleine Anfrage.
^ . - Die Wgg . v . Meding (Welfe ) und Behrens (Wirtsch . Vg .)
fragen , ob der Reichskanzler die Interpretation der Reichsversiche¬
rungsordnung für richtig hält , wonach einzelne Krankenkassen
Wöchnerinnen , die erst am 1 . Januar d. I . versicherungspflichtigwurden , das Wochengeld mit der Begründung verweigern , daß sie
Noch nicht 6 Monate der Krankenkasse angehören.

Ministerialdirektor Dr . Caspar : Die Entscheidung dieser Fragekann nur im Wege des Feststellungsverfahrens erfolgen.
Es folgt die gestern zurückgestellte namentliche Abstimmungüber den sozialdemokratischen Antrag zum Gesetzentwurf über die

Konkurrenzklausel , wonach bei Erfüllungsklagen Androhung und
Voltzug von Freiheitsstrafen ausgeschlossen sein sollen.Der Antrag wird mit 215 gegen 99 Stimmen bei einer Stimm¬
enthaltung abgelehnt.

Petitionen.
, Heber eine Petition gegen den heimlichen Warenhandel wird'entsprechend dem Antrag der Kommission zur Tagesordnung über-
gegangen.

Die weiteren 13 Petitionen werden auf Antrag Wassermannfsnatl .) von der Tagesordnung abgesetzt und mit der

begonnen. i , Beratung des Hceresctats

Kriegsminister v. Falkenhayii : Es ist mir ein Bedürfnis , Ihnen
Rechenschaft zu geben von der Art , wie die Wehrvorlage sich in die
Wirklichkeit übersetzt hat . Die Aufbringung des Manuschafts-
evsatzss - ist ohne jede Schwierigkeit gelungen . (Bravo !) Wir be¬
hielten noch 38 900 vollständig taugliche Mannschaften übrig (Hört!hört ! ) ,'' die wir nicht mehr einstellen konnten . Dabei find die An¬
forderungen an die Tauglichkeit in keiner Weise herabgemindertworden ; ein Beweis hierfür ist, daß bis Ende Januar von den im
Herbst eingestellten Mannschaften wegen später sich herausstellenderkörperlicher Fehler nur 4 Proz . zur Entlassung kamen gegen 4,5
Prozent um Vorjahr . Auch das Wohlwollen gegen diejenigen Wehr¬fähigen , deren häusliche Verhältnisse eine Befreiung vom Dienstenotwendig , machen , brauchen wir nicht herabzumindern ; wir haben0,31. Proz .

'
mehr befreit wie im Vorjahre . Der Osfiziersersatzbildete natürlich eine ganz besondere Sorge , da bereits Fehlstellenvorhanden , waren . Auf etwa 30 MO Offiziere betragen die Fehl¬stellen heute nur noch 8060 und werden wahrscheinlich in 2 Jahrenvollständig gedeckt sein . Bei Len Unteroffizieren hatten wir durchdie Wehrvorlage einen Bedarf von 10 900 Stellen . Am 18. No¬vember fehlten hiervon nur noch 4000 Köpfe, die am Ende d . I.durch den regelmäßigen Zugang gedeckt sein würden , wenn nichtdurch den weiteren Ausbau der Vorlage im Oktober noch ein

Bedarf von 1100 Köpfen einträte . Die Sache liegt sogar noch etwas
ungünstiger , weil wir bei den berittenen Truppen einen Ueberschußund daher bei Pen Futztruppen einen größeren Mangel haben . Beider Ausrüstung des Heeres mit Pferden hatten wir einen Mehr¬bedarf von 18M Remonten , d . h. noch nicht volljährigen Pferden,und konnten ihn ohne jede Schwierigkeit durch Züchtarbeit decken.Von Ende August an konnten wir auch mit dem Ankauf volljährigerPferde beginnen ; es handelt sich um 17 000 Pferde , die bis AnfangNovember gekauft werden mußten . Außerdem muhte auch eine
beschränkte Anzahl von Kaltblütern gekauft werden . Das Urteilübeiftdas Resultat des Ankaufes ist in der Armee durchaus günstig.FrePch haben sich während des letzten Winters die Seuchen in
unseren Ställen gehäuft , und wir werden in Zukunft mit der Ueber-
führung in unsere Stallungen und mit den Anforderungen an dieaus . dem bürgerlichen Leben kommenden Pferde , an die bürgerlichenPferde (Aiterkeit ) , noch vorsichtiger sein . Die Mittel für die
Festungsbäiften sind verwendet worden , um die Kriegsbereitschaftunserer Grenzfestungen überall in wirksamer Weise zu steigern . —Eine der "

schwierigsten Aufgaben war natürlich , die Unterkunft fürden Massenzufluß zur Armee in der kurzen Zeit vom Juli bisOktober sicherzustellen. Die Bauten für die Pferde sind sämtlichvollendet , die für die Mannschaften natürlich noch nicht ; doch halfenwir uns mit Baracken , so daß die Bevölkerung nur in einem
einzig « ! Falle wegen nicht pünktlicher Lieferung in Mitleidenschaft
gezogen worden ist. Die Verpflegung war überall sichergestellt.Verhältnismäßig die größte Schwierigkeit hat die Beschaffung der
Bekleidung und Ausrüstung gemacht, deren Herstellung ja teilweiseeine erhebliche Zeit in ' Anspruch nimmt . Wir halten uns aber
auch mit älteren ''Beständen , so daß am 6 . Oktober dem Kaisergemeldet werden konnte, daß jeder Truppenteil ausrückefähig ist.(Bravo ! ) 7— Bei den Ausführungsbestimmungen bin ich nicht be¬
teiligt gewesen ; ich kann daher um so unbefangener aussprechen,daß die Leistungen der Werwaltungsbeamten in der Zeit vom 1 . Julibis 1 . Oktober geradezu mustergültig und bewundernswert gewesensind. (Lebhaftes Bravo ! bei den bürgerlichen Parteien .)

Abg. Schulz -Erfurt (Soz .) :
Als der Kriegsminister v . Heeringen die letzte große Heeres¬vorlage hier vertreten mußte , war er längst seines Amtes über¬

drüssig . Er war gewiß kein Kleber , und es war zweifellos seinmilitärisches Pflichtgefühl , was ihn im Amte hielt . Bei der Ver¬
abschiedung der vorhergehenden kleinen Militärvorlage hat der
Herr v. Heeringen dem Reichstage gesagt , nun sei es genug , alleLücken der Rüstung seien ausgefüllt , und als dann wenige Monate
später die Rüstungstreiber oder der Generalstab der höchsten Stelle
klargenracht hatten , daß unsere Rüstungen noch sehr große Lücken
hätten , Hat Herr v . Heeringen vermutlich als gehorsamer Soldat
gesagt : Zu Befehl ! Und als man gerade von ihm noch verlangte,diesen raschen Meinungswechsel auch noch vor dem Parlamente zuvertreten , Hat er wieder als Soldat die Hacken zusammengeschlagsnund ? gesagt : Zu Befehl ! und hat die ungeheuerlichste Heeresvor¬
lage , dieZder Reichstag je gesehen hat , hier vertreten . Entweder
sagte man sich , als man das von ihm verlangte , bei dieser Heeres¬vorlage setzt 'es Beulen und .Püffe , und die kann der Kriegsministerbekommen , der doch bald , sein Amt verläßt , oder man sagte sich:eine so gewaltige Vorlage bedarf zur Vertretung eines Mannes,der -sich einigermaßen in den gegenwärtigen Zuständen des Heeresallskennt und die verlangten Neuerungen auch durchzufiihrenvermag . Wenn diese Erklärung richtig ist, wie ist es dann aber
zu rechtfertigen , wenn Herr v. Heeringen sofort nach der letztenAbstimmung in , dritter Lesung in geradezu fluchtartiger Eile das
Kriegsministerium ' verlassen hat und seine Mitarbeiter mit ihm,ko daß ., es fast den Eindruck machte, als ob sie ihre Koffer schon inden Reichstag Mitgebracht hätten . Bei den Verhandlungen überdie Heeresvorlage ist doch oft genug vom Kriegsministerium ' die
nächstei und schlimmste Kriegsgefahr an die Wand gemalt worden,um -den Reichstag zur Bewilligung der Vorlage zu veranlassen.
Diese,ganzen Redensarten über die Kriegsgefahr haben sich ja
nachher als eitel Schaumschlägerei erwiesen . (Präsident Kaempfrügt diesen Ausdruck.) Glaubten aber die Herren der Militärver¬
waltung wirklich an die Kriegsgefahr , so war es doch geradezu un¬
verantwortlich von ihnen , in dem Augenblick, wo eine umfassende
Neuorganisation des Heeres durchzuführen war , ihren Posten zuverlassen . (Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten .) Es gäbe nureine Entschuldigung für diesen plötzlichen Wechsel, wenn man näm¬
lich die Nachfolger für Herrn v . Heeringen und seine Mitarbeiter
schon längst draußen vor der Tür gehabt hätte . Aber unter allFM Namen , die bei dM Wggang .LG Herrn tz. SeeriV ««» gK

seine Nachfolger in der Presse genannt wurden , war Herr b . Falken¬
hayn nicht. Die „Tägliche Rundschau " bezeichnete als Urheber der
Neubesetzung den Generalstabsherrn v . Moltke und teilte mit , daß
Herr v . Falkenhayn sich der Sympathie des Kronprinzen erfreue.
(Unruhe rechts ; Rufe : Zur Sache !) . Ich spreche ja über die Persondes Kriegsministers , dem Sie das Gehalt bewilligen wollen . Der
Kronprinz hat im übrigen bisher noch keine Beweise dafür ge¬
liefert , daß er besonders qualifiziert ist für das Kriegsministerium.
(Präsident Dr . Kaempf : Ich bitte , die Bemerkungen über den
Kronprinzen hierbei aus dem Spiele zu lassen ! — Bravo ! rechts .)Die ganzen Vorgänge bei diesem Ministerwechsel scheinen mir
typisch zu sein für dis neue Richtung in unserem Osfizierkorps.Die Politisierung der Offiziere und der ausgeprägte Kastengeist,der sagt : Wir sind der erste Stand ; das Zivil hat Steuern zu
zahlen und im übrigen das Maul zu halten , das ist der Geist , der
scharf macht gegen den „ inneren Feind "

. Kaum war die letzte
Heeresvorlage beschlossen, so entschlüpfte dem General v . Reichenaudas Geständnis : Heute würde ein Krieg von 80 Wochen unsereKultur mehr zurückwerfen als einst der dreißigjährige Krieg.
(Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten .) Ich glaube ja , es würden
schon 30 Tage genügen . Dieser General schließt seinen Artikel mit
den Worten : „ Jede auf Mehrung der kriegerischen Tüchtigkeit ge¬
richtete Arbeit wiegt schwerer als die Beschäftigung mit kulturellen
Tändeleien ! " (Hört ! hört ! ) Im März dieses Jahres hat sich im
Zeitungswald der militärischen Schriftsteller ein wahrer Sturm
erhoben . In welcher Welt leben eigentlich diese Generale , die den
Zukunftskrieg an den Haaren herbeiziehen möchten, wie General¬
major Keim , General Bernhardt u . a . Wenn wir deutsche Zustände
kritisieren , dann wirst man uns Vaterländsöerrat vor, Herr Keim
aber darf die deutschen Rüstungen herabsetzen vor dem Ausland.
Das ist immer noch Patriotismus . (Sehr gut ! bei den Sozial¬
demokraten .) Auf einer Tagung des Alldeutschen Verbandes kam
auch die Gier des Rüstungskaprtals zum Ausdruck , dem es ganz
gleich ist, welches Land in den Krieg getrieben wird . Profit macht
das Nüstungskapital in jedem Falle , zumal das Rüstungskapital
aller Länder versippt und verschwägert ist. Daß die Millionen¬
heere in Europa einmal aufeinanderstoßen , ist ganz undenkbar.
Der Transport und die Verpflegung der Massenheere ist eine un¬
gelöste und wahrscheinlich unlösbare Aufgabe . Ungelöst ist auch das
Problem der moralischen Einwirkung eines solchen Masssnkrieges
auf die Truppen . (Lebhaftes Sehr wahr ! bei den Sozialdemo¬
kraten .) Mit dem Kulturgefühl wächst auch der Abscheu vor dem
Morden und Sengen im Kriege . (Widerspruch und Zurufe rechts .)
Was wMen Sie denn vom ' Volk, von der Arbeiterschaft , von der
Sozialdemokratie ? Sicher nicht mehr als die aus dem Kadetten¬
haus entlassenen Kadetten . Bei Ihrer Unkenntnis des Volkes ver¬
mögen Sie auch nicht zu beurteilen , welchen Faktor das Volk bei
einem Kriege ausmachen würde , nicht etwa in dem Sinne einer
disziplinlosen Insubordination . Aber die Truppen von heute sind
keine Söldner , die gedanken- und besinnungslos in den Krieg
ziehen , es sind zum Kulturbewußtsein erwachte Menschen , die die
Kultur schützen wollen gegen die Verwüstungen eines Krieges.
(Lebhafte Zustimmung bei den Sozialdemokraten .) Ich kann mir
sogar denken, daß manchem christlichen Mann , der von der Sozial¬
demokratie nie etwas gehört hat , während des tödlichen Mordens
auch einmal der schlichte Sinn des Bibelwortes aufgeht : Du sollst
nicht töten . Freilich steht ja neben ihm auch der Jesuit , der ihm nach¬
weist , daß das Wort eigentlich sein Gegenteil bedeutet . (Sehr wahr!
bei den Sozialdemokraten .) Vielleicht ' sagt der Kriegsminister:
Was gehen die Herren a . D . und z. D . mich an . Ob er das auch
sagen würde , wenn die Herren im demokratischen Sinne Politik
trieben ? (Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten .) Warum tut
aber der Kriegsminister nichts gegen die aktiven Offiziere , die
Politik treiben ? Bei der Jahrhundertfeier des Regiments in
Frankfurt a . M . beschimpfte der General v . Schenk in der Festred
die Sozialdemokraten , in Rostock bezeichnete der Oberst bei eine
Ansprache vor Reservisten und Landwehrmännern die Sozialdemo¬
kraten als „ Schweinehunde ". In der Form nicht ganz so roh , aber
in der Sache ähnlich , drückte sich General Mackensen bei der Kaiser'
geburtstagsfeier in Danzig aus.

Was der General da von der Sozialdemokratie sagte , von ihrem
Haß gegen die Religion , gegen Preußen , ist alles unrichtig . (Wider¬
spruch rechts .) Das ist alles dummes Geschwätz. (Präsident Kaempf
ruft den Redner für diesen Ausdruck, den er auf die konservativen
Abgeordneten bezieht , zur Ordnung .) So wird Politik in der Armee
getrieben . Im Kriegsministerium ist bekanntlich ein Pressebureau
eingerichtet worden , um „die Fühlung mit dem Volke herzustellen ".
Es ist schon eine faule Sache (Heiterkeit ) , das durch die Presse
zu versuchen. Es handelt sich einfach darum , das Volk durch politische
Stimmungsmache schlimmster Art mit der besonderen Sorte kriege¬
rischen Geistes zu versorgen , dis man im Kriegsministerium liebt.
Eine der ersten Taten des Kriegsministers war sein Rundschreiben
an die Handelskammern , worin er ersuchte , pensionierte Offiziere
im kaufmännischen Berus unterzubringcn . Die Antwort der
Handelskammern lautete durchweg: Das kaufmännische Bureau
ist kein Asyl

'
für abgelegte Offiziere . Der Reformeifer des neuen

Herrn hätte sich nach der ungeheueren Belastung des Volkes durch
die Militärvorlage anders betätigen können , als in dem Wunsche
nach Kontorleutnants ; er hätte sich gegen die düsteren , an das
Mittelalter gemahnenden barbarischen Scheusäligkeiten der Sol-
datenmitzhandlungen wenden sollen. (Lebhafte Zustimmung bei
den Sozialdemokraten .) Der bayerische Kriegsminister hat mit
einem Erlaß wenigstens seinen guten Willen bekundet . Hier im
Reichstag aber hat sich der General Wild v . Hohenborn geäußert.
Diese Antwort muß man gehört haben . Aus dem stenographischen
Protokoll geht der Ton der Rede nicht hervor . (In schnarrendem
Tone :) „ Es ist nicht richtig , daß . . . " „ Es ist nicht richtig , daß . . / '
„Im übrigen wird die Antwort abgelehnt , da weder der Reichs¬
kanzler , noch der Reichstag zuständig ist . . Basta , Reichstag,da hast Du -Deine Maulschelle ! Was soll diese brüske Art ? Sie
ist nur zu erklären aus der geschwollenen Stimmung gewisser Mili¬
tärkreise seit dem Ausgang von Zabern . Soll die Antwort etwa
heißen , daß es den Reichstag nichts angehet , was bei der Aus¬
bildung der Truppen passiert ? Will der General etwa sagen . Laßdie Kommandogewalt ein Rührmichnichtan ist ? Will er bestreiten,
daß auch sie auf den Gesetzen beruht ? Nicht zum erstenmal behandelt
Herr v. Hohenborn den Reichstag so . lieber die Vorgänge -bei
einer Reservistenübung in Thüringen waren übertriebene Gerüchteund beunruhigende Meldungen in die Presse gelangt . Der Oberst
hatte einer Koburger Zeitung den Regimentsbefehl zugehen lassen:
„Die Hebung der Brigade ist geheim zu Halten ." Er wünschte eine
Gefälligkeit von der Presse und schnarrte sie an , wie ein Unter¬
offizier seine Soldaten . Der KriegSminister hat diesen Befehl ja
preisgegeben und damit hätte die Sache erledigt sein können . Statt
dessen griff General v . Hohenborn . hier die Sozialdemokraten an
und erlaubte sich Reden über ihren Antimilitarismus . Den Fehlerder Falschmeldung bedauern die - Redakteure am , meisten ; aber er
isftdurch den Wunsch zu entschuldigen, die Soldaten vor unnützenQuälereien zu schützen . Graf Westarp aber hat den Mut gehabt , zu
behaupten , die Redakteure hätten die falschen Angaben Wider besseres
Wissen gemacht. Diese unerhörte Verdächtigung ehrenhafter Männer
weise ich zurück. (Lebhaftes Bravo ! bei den Sozialdemokraten.
Vizepräsident Dr . Paasche erklärt den Ausdruck für unzulässig .)

Auf das Erfurter Urteil will ich nicht eingeheu , ich will nur
bemerken , daß selbst das revidierte Urteil noch viel zu hart ist fürden harmlosen Wirtshauskrakeel . Erfreulich ist nur , daß durch die
einmalige Ermannung des Reichstages wenigstens eine kleine
Reform durchgesctzt ist. Nun soll der Gesetzentwurf erweitert
iverden , da hören wir aber bei allen Wünschen des Reichstages ein
„Unannehmbar " des Kriegsministers . Ich fürchte , der Reichstag;wird zurückweichen, wie er es Überall sei Zabern getan hat . Nur-r- — ' W M so. dW MW

trauensvalum gegen Lqn Reichskanzler . Es scheint, daß dev
tag damit seine Energie für ungemessene Zeiten verausgccht hat.
daß er dreimal gutmachen will , was er damals gesündigt hat . Ter
Reichstag hat Gelegenheit zu zeigen , ob er weiß , was er dem
Volke schuldig ist, oder ob er sich rückhalllos alles bieten laßt .

^
Wie

sogenannte neue Vorschrift über den Waffengebrauch des Militär
ist ein Ende von Zabern , wie es unrühmlicher gar nicht gerächt
iverden kann . (Zustimmung bei den Sozialdemokraten .) T '.s
konservative Presse tut so , als ob diese Vorschriften ein Fortschritt
in demokratischer Richtung seien . Das glau en diese Blätter .ja
selbst nicht. Die liberalen Zeitungen suchen die Vorschriften aus --
zulegen und ihnen alles mögliche unterzulegen . In Wirklichkeit
handelt es sich um einen gewaltigen Rückschritt , Um die restlose
Unterwerfung der Zibilgewalt unter das Militär . Die alte
Kabinettsorder war gesetzwidrig und daher rechtsunwirksam . Jetzt
wird sie neu aufgeüügelt , aber damit wird sie noch immer -sticht
gesetzlich. Mit der kautschukartigen Bestimmung , daß das Militär
selbständig einzuschreiten hat , wenn ein staatlicher Notstand vor¬
handen ist, wird der Willkür Tür und Tor geöffnet . Am schlimm¬
sten ist der Artikel , der das Militär verpflichtet , ohne Aufforderung
der Zivilbehörde einzugreifen , wenn in Fällen dringender Gefahr
die Zivilbehörde „ infolge äußerer Umstünde " gezwungen ist, dis
Aufforderung zu unterlassen . Was kann nicht alles bedeuten : „ infolge
äußerer Umstände" . Und diese unglaubliche

'
Verschlechterung eines

gegenwärtig bestehenden Zustandes , weil in Zabern die öffentliche
Ordnung nicht durch das Bürgertum , sondern durch gewalttätige
Offiziere gestört worden ist ! (Sehr richtig ! -bei den Sozialdemo¬
kraten .) Da ist es kein Wunder , wie die Militärbehörde auch sonst
mit dem Reichstag und seinen Wünschen umspringt . Als ich die
Drucksache mit den Antworten des Bundesrats auf die Entschließung
des Reichstags las , habe ich mich als Abgeordneter geschämt. Wie
Schuljungen werden die Abgeordneten abgekanzelt . Der Reichs»
tag wünschte, bei der Besetzung der höheren Stellen soll die per¬
sönliche Tüchtigkeit allein entscheiden. Das heißt doch , er ist der
Meinung , daß das heute nicht geschieht. (Sehr richtig ! her den
Sozialdemokraten .) - Der Kriegsminister antwortete : -Die 7kW
setzung erfolgt Wie bisher allein nach der militärischen Tüchtigkeit ."
(Lachen bei den Sozialdemokraten .) Der Reichstag wünscht, ksi»
Angehöriger des Heeres soll wegen seiner religiösen UeKerzeviMntz
zurückgeseht werden . Der Kriegsminister antwortet:
seiner religiösen Ueberzeugung wird beim Heere niemand zrrruÄ»
gesetzt. " (Lachen bei den Sozialdemokraten .) Der Reichstag wu .nsD.
daß der Militärbohkott nicht aus politischen Gründen verMnAwerde . Der Kriegsminister anwortet : „ Er wird aus politisch« ?
Gründen nicht verhängt . " (Lachen bei den Sozialdemokraten !) Der
Reichstag wünscht, daß adlige Offizierkorps nicht bevorzugt werden;der Kriegsminister bestreitet diese Bevorzugung . (Heiterkeit .) Der
Reichstag wünscht eine Revision der MilitärstrafprozeßordnurrKider Kriegsminister antwortet : „Die Militärstrafprozehordnung Wz
sich durchaus bewährt "

, und so fort . Es ist Sache der bürgerliches
Parteien , sich mit dieser Brüskierung abzufinden . Wir hadert
seinerzeit verlangt , daß der Reichstag seine Wünsche in bis
Militärvorlage hineinarbeite , dann wären solche Arftworten unmög¬
lich gewesen. Der Reichstag hat Macht , wenn er sie nur gebrauchet?will . (Zustimmung bei den Sozialdemokraten .) Man besiegtBureaukraten nicht mit Nechnungsträgereien , sondern durch enes,
gische Ausnutzung der -eigenen Macht.

Zum Schluß mutz ich noch auf den Fall Walter Stöcker eirv,
gehen , dem man das Recht zum Einjährig - Freiwilligendienst ent¬
zogen hat . Prinzipiell sind wir Gegner dieses Privilegs , das janeuerdings sogar von Männern des Wehrvereins auch als militä¬
risch unbrauchbar hingestellt wird . Wir sind für die Einführungder einjährigen Dienstzeit ganz , allgemein , wenn vorher eine bessere
körperliche und geistige Jugenderziehung betrieben wird . Solangedas Einjührig -Freiwilligensystem besteht, benutzen wir es natürlichauch, und zahlreiche Sozialdemokraten haben bisher als Einjahrig-Freiwillige ihre Pflicht getan . Erst der neue Kriegsminister scheintneue Bahnen gehen zu wollen . Walter Stöcker ist als Sohn bürger¬licher Eltern in Köln geboren und bekam nach vierjährigem Befurchder Volksschule eine Freistelle in einer Realschule , würde später
Handlungsgehilfe , sparte sich , um seinen Wissensdurst zu bejmedi-gen, ein paar Groschen 'und studierte in Berlin privat National¬ökonomie und Geschichte. Während dieser Zeit erwarb er "

sich den
Einjährig -Freiwilligen -Berechtigungsschetn und ivar dann mehrfachRedakteur . Er ist vollständig unbestraft , hat weder eine Anklagenoch ein Strafmandat erhalten und hat nicht einmal in so be¬
scheidener Weise das Vereinsrecht übertreten wie der junge Düwell,von dem wir vor zwei Jahren hier gesprochen haben . Im -Juli1913 wurde ihm auf einmal von der Ersatzkommission ' in Köln Mit-
geteilt , daß ihm die Berechtigung zum Einjührig -Freiwilligendisnstentzogen sei, ohne jede Angabe von Gründen . ( Hörtl hört ! beiden Sozialdemokraten . ) Erst nach acht Wochen bekam er vom
Polizeikommissar seines Bezirks mündlich den Bescheid, daß ihmder Berechtigungsschein wegen seiner organisatorischen Tätigkeitin der sozialdemokratischen Partei gemäß § 93 der Wehkordnungund cii - r Ministerialverovdnung entzogen worden sek. Dieser
8 93 be , .„ wft, daß der Berechtigungsschein zu entziehen ist, wenn
jemand vorbestraft ist oder beim Eintritt in den ! Dienst nicht mehrdie nötige moralische Qualifikation besitzt. .( Lebhaftes Hört ! hörstbei den Sozialdemokraten .) Stöcker erhob dann Beschwerde Leim
Kriegsminister und wies darauf hin , daß agitatorische Betätigungfür die sozialdemokratische Partei keine unmoralische Handlungsei. Darauf bekam er folgende Antwort vom Generalkommandodes VIII . Armeekorps : „ Der Ministerialerlaß spricht sich dahinaus , daß derjenige , welcher sich wie Sie in besonderem Maße im
staatsfeindlichen Sinne agitatorisch betätigt , die für den FreiwM«gendienst im Heere erforderliche moralische Qualifikation nichtmehr besitzt. " (Hörtl hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Diese ge¬radezu ungeheuerliche Entscheidung (Lebhafte Zustimmung bei den
Sozialdemokraten ) veranlagte uns zu einer kurzen Anfrage anden Kriegsminister , ob er bereit sei, Stöcker wieder in den Besitzseiner Rechte zu bringen . Darauf erhielt ich einen an mich persön¬lich gerichteten Brief des Kriegsministers , daß er die Entscheidungin Sachen Stöcker nicht habe ändern können . In dem Briefe ' -Heißtes auch : „Die Art seiner agitatorischen Tätigkeit gestattet nach dem
Ergebnis der angestellten Ermittelungen nicht , ihm die erforderlichemoralische Qualifikation für den einjährig -freiwilligen Dienst zu.zusprechen. (Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . "Rush:Skandal !) Der Kriegsminister hat zweifellos nicht geglaubt , michdurch, diesen Brief zu beleidigen , aber ich muh ihm sagen , daß ichdiese Zuschrift für eine unerhörte Beleidigung und eine tief-verletzende Beschimpfung empfunden habe . (Stürmische Zu¬stimmung bei den Sozialdemokraten .) Wir weisen die darnftiegendeobjektive Beleidigung , als ob alle Sozialdemokraten unmoralischeMenschen wären , mit größter Leidenschaftlichkeit zurück. (Erneute
lebhafte Zustimmung bei den Sozialdemokraten .) Diese - Antwort
deckt die ungeheure Kluft auf , die zwischen den Anschauungen der
Militaristen und der Arbeiterklasse liegt . Sie zeigt vor cÄem, daßdie verantwortlichen Minister nicht die elementarste Kenntnis vrnn
Wesen und Wollen des Sozialismus haben . (Sehr wahrst -Lei 'den-̂Sozialdemokraten !) Die Sozialdemokratie ist eine große Kuüur-
bewegung , die natur -notwendig aus der gesellschaftlichen und vorallem wirtschaftlichen Entwickelung herauswächst . Um die Ideendes wissenschaftlichen Sozialismus zu ergreifen , muß man freilichgeistig arbeiten . Aus Hetzartikeln und Schmutzflugblättern kannman den Sozialismus nicht kennen lernen . (Sehr gut ! Bei den
Sozialdemokraten .) Die Herren stellen sich die Sozialdemokraten
jedenfalls nur als verkrachte Existenzen , wüste Gesellen ohne Zuchtund . Sitte vor . Wir sind nicht so arrogant zu sagen , wkr seien besserals -: andere Menschen, weil -wir Sozialdemokraten sind, aber Nur
Weisen mit Empörung - zurück, wenn behauptet wird , daß wir.
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ReW .sittffere eiM 'e MMMtz tzü habM und für sie ein-

tzutreten, Und das tun wir durchaus im Rahmen der Gesetze.
^ Wer kann der Sozialdemokratie Gesetzlosigkeit» Verwilderung

Wesen» die durch Gewalttat und Mord ihre Ziele durchgesetzt haben
Wenn Könige geköpft und getötet worden sind, so waren es nicht
SozialdemoÄaten » die das getan haben, wohl aber waren es bitzc-
gerliche Kreise und Offiziere , die den letzten Königsmord in Serbien
aus dem Gewissen haben. (Sehr gut ! bei den Sozialdemokraten .)
Wenn , wir Gesetzwidrigkeiten im Heere und außerhalb des Heeres
propagieren würden, wieviel - solcher Dinge würden dann bei
unserem Einfluß auf die 4)6 Millionen Wähler Vorkommen, die
jetztsiiichkVorkommen, weil die Sozialdemokratie eine große Kultur-
und Erziehungsarbeit ausübt ?! - (Sehr wahr ! bei den Sozialdemo¬
kraten.) ,- Gewitz haben wir unsere eigenen Anschauungen über die
Organisation des Staates , gewiß halten wir die republikanische
Staatsform für die beste, aber es ist unser Recht, eine andere An¬
schauung über diese staatsrechtlichen Fragen zu haben als Sie und
dafür im Rahmen der Gesetze einzntreten . Den persönlichen
Kampf gegen die Monarchie finden Sie nicht bei uns , den über¬
lassen wir den Konservativen . (Sehr gut ! bei den Sozialdemo¬
kraten.) Wir haben auch unsere eigenen Anschauungen über die
Landesverteidigung und Heeresorganisation , und es ist unser gutes,
durch Staats - und Reichsgesetze gewährleistetes Recht, für unsere
abweichenden Anschauungen einzutreten . Was Sie sich unter
unserem Antimilitarismus vorstellen, ist alles falsch. Richtig ist
lediglich, daß wir das heutige, veraltete Heeresshstem durch ein
volksfreundlicheres ersetzen wollen . Was vor 100 Jahren Leute wie
Scharnhorst, Gneisenau , Blücher u . a. gewollt haben, dasselbe Recht
nehmen auch wir für uns in Anspruch. Wir stehen mit ' unserem
Kampfe durchaus auf dem Boden des Rechts und der Verfassung,
«Ä . M so. Mehr. xmpöxM wir unA , Mnn der miliMische .Mist W

erkühnt, uns als moralisch minderwertig hinzustellen . Dann sei
man ' wenigstens konsequent und schließe alle Sozialdemokraten von
dem Heeresdienst aus . DqS würde allerdings bedeuten , daß etwa
ein Drittel des bestehenden Heeres , etwa 200000 Soldaten , den

Beleidigung des deutschen Volkes, ' welche ' Herabsetzung desselben
dem Ausland gegenüber, welche Schädigung -nationaler Interessen
liegt Larin^ all diese Leute als moralisch minderwertig zu quali-
fizieren . Wir bekämpfen das jetzige Heeressystem als ein In¬
strument der Klassenherrschaft, als - Wittel , die Macht des Kapitals
zu 'sichern, als Bedrohung aller freiheitlichen Bestrebungen . ^ Wir
tragen den Kampf gegen dieses System nicht in die Kaserne hinein.
(Na , na ! rechts.) Wir fordern die Soldaten nicht zum Ungehorsam
auf , sondern wir werden dieses System wie bisher im öffentlichen
politischen Kampf bekämpfen durch rücksichtslose Aufdeckung der
Mitzstände im Heere, durch Darlegung der von uns erstrebten
Heeresreformen , durch die Vermehrung oer sozialistischen Stimmen
und Abgeordneten und letzten Endes durch die alljährliche gründ¬
liche Kritik des Heeresetats . (Lebhafter Beifall bei den Sozial¬
demokraten.) . : -

ASg. Erzberger (Zf : Wir sehen das Heer nicht an als Macht¬
mittel gegen das Volk, sondern als notwendiges Institut im Inter¬
esse der Gesamtheit des Volkes. Eine Miliz wollen wir nicht, schon
weil sie uns nicht billiger kommen würde als das stehende Heer. —
Die Bewilligung der letzten Miliiärvorlage hat zweifellos zur Auf¬
rechterhaltung des Weltfriedens beigetragen . Auf ihre prompte
Durchführung können wir stolz sein . (Bravo ! rechts.) Daß alle
dabei beschlossenenResolutionen glatt abgelehnt sind, ist nicht richtig.
Unserer Forderung z . B -, nur unbedingt Taugliche einzustellen , ist
xestlos nachgskommen, Reservisten und LaichwehrmLnner werden

zu Erntezeiten so gut wie gar nichk ttishr eiLZezWll tisN.- ' AA
Heere gibt es nicht 200 000, sondern höchstens 20000 SozialLeMo-
kraten. (Lachen bei den Sozialdemokraten .) Mit 18 Jahren sind
ja die Leute noch gar nicht Sozialdemokraten , das werden sie erst
nachher durch den FabrikterroriSmus . (Lachen bei den Sozialdemo¬
kraten.) Den Miutärmißhandlungen muh durch strenge Kontrolle
der Unteroffiziere und Offiziere noch viel mehr entgegengetreten
werden. Die Maßnahmen zur Bekämpfung des Duellzwanges bitte
ich den Kriegsminister , mit aller Energie fortzusstzen. (Bravo ! im

Zentrums Das
in der Tat ans
Generals Keim auf ^ .
van selbst. (Schr richtig! im Zentrum .) Der Etat ist sehr sparsam
ausgestellt, bei gutem Willen kann aber noch gespart Werden. (Bravo)
im Zentrum .) j

- Abg. Bassermann (natl .) ; Die neue Militärvorlage hak Meises
los im Interesse des Weltfriedens gewirkt . Wollen wir nicht zu einer
Macht zweiten oder dritten Ranges uns Herabdrücken lassen, so
müssen wir unsere Wehrkraft stark halten . Ueber die Art der
Durchführung der Weyrvorlags kann ich nur meine Freude und
Genugtuung zum Ausdruck bringen . Sie hat gezeigt, dasi unsere
Intendantur der gewaltigen Aufgabe , die im Kriegsfall an sie heran¬
treten würde, gewachsen ist. Auch das Offizierskorps hat bei der
Durchführung dieser großen Aufgabe den richtigen Geist und das
deutsche Volk hat das richtige Verständnis bewiesen. (Bravo ! Bei
den Nationalliberalen .)'

Abg. Dombek (Pole ) beschwert sich darüber^ daß die polnischen
Rekruten ihrer Nationalität wegen schikaniert werden und daß bei
ihrer Seelsorge nicht die polnische Sprache gebraucht wird.

Hierauf vertagt das Haus die! MfterbexatMg aus MMM

Schluß : 6 -L Uhr.'

Ter Fall Rad ' k- Dem Parteivorstand ist einie längere
Erklärung 'des Vorstandes der sozialdemokratischen Partei
Russisch Polens und Litauens und Her Genossin Luxemburg,
der Vertreterin Her Gruppe im „I . S . B .

" in Sachen R r'. ek
zu gegangen. In dieser wind zunächst bestritten , daß dre
Pariser U-nterfuchungskommission irgendein Recht gehübt
hätte , in der Sache Radek ein Urteil abzugeben . Die pol-
-ui-sche Sozialdemokratie sei in Organisati -onsst -agen voll¬
kommen selbständig. Die Pariser Kommission sei weder von
«den Zsntralinstanzen Her russischen Partei eingesetzt, noch
seien diese Her polnischen Sozialdemokratie übergeordnet.
Aber nicht nur rechtlich, auch ! sachlich sei die Untersuchung
ein Unfug . Die vernommenen Zeugen hätten in ihrer über-
großenMehrheit aus eigenemWissen nichts ausfagen können.
Diejenigen Zeugen , deren Aussagen ausschlaggebend ge¬
wesen wären , hätten entweder ihre Aussagen verweigert oder
hätten nicht befragt werden können. Für die polnische
Partei sei die Radsk -Gache daher erledigt , dis der polnische
Parteitag , an den Radek Berufung angekündigt hat , sein
Letztes Wort gesprochen hätte . Den deutschen Instanzen
-stehe nach wie vor das gesamte Material sowie Zeugenaus¬
sagen zur Nachprüfung zur Verfügung.

In der Zuschrift, mit der der deutsche Parteivorstand
uns diese Erklärung zugehen ließ , bemerkt er : „Die Ent¬
scheidung der Pariser Untersuchungskommission ändert an
der im Jenaer Parteitag geschaffenen Rechtslage nichts ."

Immer feste druff! Zentrumszeitungen wissen zu
melden:

Die preußischen Polizeibehörden sind, gutem Vernehmen
zufolge, angewiesen worden, der sozialdemokratischen Jugend¬
bewegung durch schärfere behördliche Maßnahmen entgegen¬
zutreten. Die im Schoße des Staatsministeriums getroffenen
Vorerhebungen haben für den politischen Charakter der sozial¬
demokratischen Jugendvereine soviel Material erbracht, daß mit
der Unterstellung der Vereine unter das Reichsvereinsgesetz bereits
für die nächste Zeit zu rechnen ist.

Die „schärferen behördlichen Maßnahmen " haben sich
ja schon in Lichtenberg, Königsberg , Düsseldorf usw . bemerk¬
bar gemacht und agitatorisch wertvolle Dienste geleistet.
Im übrigen darf man gespannt sein , wieviel „ sozialdemo¬
kratische Jugendvereine " man in Preußen auflreiben wird.
Uns ist keiner bekannt. Und wo keine Vereine sind, kann
auch das findigste Polizeigehirn nichts unter das Vereins¬
gesetz stellen.

Auf alle Fälle sind wir zu einem erbitterten Kampf
um die Jugend gerüstet, und das Ende dieses Kampfes
wird sein , daß sich auch in Zukunft die Arbeiterjugend der
Bewegung zuwendet, die ihr paßt , und nicht der, zu der
die Polizei sie hinprügeln will.

Zum Kampf in der Solinger Waffenindustrie . Wolle
nenn Wochen stehen nunmehr die Solinger Waffenarbeitsr
im Kamps, ohne daß auch nur ein 'einziger Arbeiter der
Sache untreu geworden wäre . Streikbrecher sind nicht zu
finden. Die dem «Scharfmacherkonsistorinm angehörenden
fünf aussperrwütigen Firmen sind am Ende ihres Lateins
angslangt . Dem Unternich-mew-erband gelang es nun , durch
einen gewissen Druck auf die nicht ausspervenden kleinen
Firmen insoweit einzuwtrken, >Kch Kvei dieser Firmen (Kock
u . Qhliger und Clvmen n . Jung ) sich der Aussperrung an-
geschilossen haben. Den Arbeitern dieser Firmen wurde be¬
reits gekündigt und den für diese Firmen arbeitenden
Selbständigen wurden keine Aufträge mehr «erteilt . Auch
die anderen kleinen Firmen ' wurden nochmals aufgefordert,
sich «der Ausseprrung anzufchkießen«, die dann eine allgemeine
werden dürfte.

Die an der Aussperrung beteiligten drei Arbeiterorgani¬
sationen haben diese Maßnahme damit beantwortet , daß sie
in einer WMenv -rbeitervsrsa 'mwlung am Sonnabend be¬
schlossen , Wer alle idem Unter nehmerverband angchörenden
Wqffenfirmen den' Streik zu verhängen . Die Zahl der be¬
troffenen Arbeiter wächst damit auf 800 an . Industrie¬
arbeiter - , Metallarbeiter - und christlicher Metallarbeiter-
Verband stehen geschloffen hinter den Streikenden >mrd wer-
dsn «den Kampf energisch weiter «führen.

Arrs - erst Lerirde.
ChrUenmacherei.

«Vor einigen Lagen -zeigten wir erst an der Hand reich-
lichsn Materialtz , wie «die ChrisWHen -mit den Unternehmern
in Emden Hand in Hand arbeiten , um alle im -Hafen be¬
schäftigten Arbeiter zu „Christen" zu machen. Wo das «aber
picht möglich ist , wo die Arbeiter von «den Christen nichts

Wissen wollen, «da hängt das Damoklesschwert der Ent¬
lassung über ihrem Haupt - Neuerdings wird man noch viel
rigoroser in der Christenmacherei, indem den vom Arbeits¬
nachweis ihr Geld holen wollenden Arbeitern -erklärt wird,
sie könnten es sich vom «Bureau der Christlichen «holen. So
war einer Ar-beiterkolonne von 13 Mann 60 Mark «aus
irgendeinem Grunde «abgezogen, später wurde ihnen der
Anspruch zuerkannt . Als sie «nun «auf dem Arbeitsnachweis
um ihr Geld nachsuchten— jeder hatte 4 Mark zu erhalten
— wurde ihnen der Bescheid , sich das «Geld vom Christen¬
bureau zu holen. Wenn «nun dis «Arbeiter nach dort kommen,
dann haben sie in «der Regel kein Geld mehr zu empfangen,
sondern sie «müssen noch zuzahlsn — für Eintritt und Bei¬
träge . Denn aus keinem anderen Grunde werden die Ar¬
beiter «dahin «entsandt , als «um ihre rückständigen Beiträge
zu entrichten. Einer der oben erwähnten 18 Arbeiter er¬
klärte uns , «daß ihm auf dem CHriftenbureau rundweg «die
Zahlung «der 4 «Mark verweigert fei, «da« er noch Eintritts¬
geld und Beiträge seit Januar zu entrichten habe. Wenn
er dies nicht bezahle, würde ihm «die Arbeitskarte entzogen.

Nun gibt es leider nur allzu viele Arbeiter , die keine
«genügende Rückgratsestigkeitbesitzen , und sich aus Angst, um
Arbeit und Brot zu kommen, «einfach solche unzulässigen , ja
strafbarsn , Abzüge «Machen lassen. Die Christen machen
«hierbei natürlich ein -glänzendes Geschäft. Wie -oben«-
e-rwahnten Arbeitern «erging «es einem« Trupp Arbeitern von
36 «Mann , denen «das Anstehende Sonntagsgeld von 3 «Mark
in dieser Weise «entzogen wurde . Hier «wurde «den Christ¬
lichen «durch die besondere Gunst der Unternehmer also «ein
Betrag von 104 Mark zugeschanzt. Die Unternehmer wissen
ganz genau, was sie an ihren „Christen " haben , deshalb
werden sie auch von ihnen unterstützt — «mit «dem Gelds der
Arbeiter . Dis Förderung der christlichen Arbeiterbewegung
kostet den Unternehmern «keinen Pfennig , «die Kosten müssen
die Arbeiter tragen.

Angesichts solcher «korrupten Zustände , die «wir in
nächster Zukunft noch -umfangreicher «beleuchten werden,
zeugt es geradezu von «einer, «gelinde gesagt, ungeheuren
Dreistigkeit, «den Ausspruch „Die Christlichen Gewerkschaften
werden von den Unternehmern geh «alten, " als Lügen und
Versendungen hinzustellen. Es hat sich hier in Emden er¬
wiesen, daß die Christlichen auf der Tiefe -der Gelben «stehen.

Wie liegt nun aber die rechtliche Seite «der «Sache? Hier¬
nach kommt das CHriftenbureau für «die Auszahlung über¬
haupt nicht «in Frage , sondern die Unternehmer . Deshalb
werden die ihr Recht suchenden Arbeiter sich auch «an «diese
zu halten haben, und «wo «es «nicht zu erlangen ist, muß das
Gewerbegericht «angvvufen werden.

An die am Häfen beschäftigtenArbeiter aber richten wir
dis Frage : wann wollt ihr «euch endlich wieder «aufraffen,
um die euch versetzten Puffe und Fußtritte abzuwchren?
An euch allein liegt «es, zielklar und einig vorzugehen, um
wieder geordnete Verhältnisse am Hafen zu
schaffen.

K « «

Varel . Der Bildungsausschuß veranstaltet am Sonn¬
abend-Abend im Hotel Schütting einen Bunten Abend.
Auf dem Programm stehen Musikvorträge , Gesangsvorträge,
Zithervorträge sowie Kuplets usw. , sodaß ein genußreicher
Abend zu erwarten ist . Karten zu 30 Pf . sind im Vor¬
verkauf an den bekannten Stellen zu haben.

Oldenburg . Dis «kombinierte Parteiversamm.
l n n g «am Sonntag im Gewerkschaftshaus erfreute sich eines
guten Besuches. Genosse Heitmann «erstattete Bericht
«von der Tätigkeit des Landtages . In der Diskussion kam
«nur über die Stellungnahme zu «den Fragen des höheren
Schulwesens eine Meinungsverschiedenheit zum Ausdruck.
Aus der Abrechnung des Geschäftsjahres ist zu «bemerken,
daß der Kassenbericht«eine Reineinnahme von 6302,99 Mark
und «eins Rei-naWgabe von 6368,99 Mark «aufweift . Der Mit¬
gliederbestand war am 1 . April 1913 1074 männliche und
396 weibliche Mitglieder . — Die Kreisvorstandswahlen er¬
gäben die Wiederwahl der Genossen Heitmann zum Vor¬
sitzenden und Bruns zum Kassierer, sowie «die Wiederwahl
der bisherigen Mitglieder . Ebenso -wurden die verschiedenen
Komnäfsianen gewählt. Beschlossen wurde , dis «bisherige
Agikutionskommission aufzuheben und statt «der bisherigen
KomrmffwnssitzunNsn Vvrständekoufereuzen «monatlich abzu-
halten . Die Sitzungen finden wie ' bisher an jedem zweiten
Mittwoch im Monat statt , erstmalig somit «am Mittwoch den
) 3. «Mai , abends 8)6 Uhr, im Gewerkschafts-Haus. — Der
KreiskoNserenz wurden für außerordentliche Ausgaben 30
«Mark zur freien Verfügung gestellt. Der Zeutralbibfiothsk
wurden IM Mark für NeuanfchaWunyM überwiesen.

Osternburg . Gleich zwei Sitzungen «an ei-Nöm
Tage finden «am Freitag statt «und zwar die «des Gememde-
vats um 3 Uhr und die «des Ortsausschusses um 7 Uhr in
Pestrups (-asthaus an «der «Bremer «Straße . Die «Sitzungen
sind öffentlich; jeder Gemeindebürger kann «sich die -Be¬
ratungen mit anhören.

— Gepflastert «werden soll , Wahrscheinlich noch in
diesem Herbst, die Ka-mpftraße nach einem Beschluß des
Gemeinderats (1 . Lesung) . Daß «das ein dringendes Be¬
dürfnis ist, -braucht Wohl nicht hervorgehoben zu werden , «da
die Kampstratze von und «nach «dem Bahnhof von «Fuhr¬
werken und Fußgängern -gerade von Dri -elake aus viel «be¬
nutzt wird . Auch «der letzte Teil «des Schulweges zur Hatter-
Chaussee soll gepflastert werden.

— Der Wafserzug an der Bremer Chaussee, «hinter
«den Häusern der Anlieger Puls und Niernann , soll bis an
den Bahngraben verlängert -werden, damit auch -diesen
Anliegern «die Entwässerung -ihrer Grundstücke möglich ist.
Ferner soll die Schleuse im Drielaker Kanal -einer gründ¬
lichen Reparatur unterzogen werden , «um zu verhüten , dstz
«die Flut von der Hunte und «dem Hemmelsbäker Kanal nicht
in diesen eintreten kann -und somit Ae tiefliegenden
Ländereien überschwemmt.

— Um 600 Mark erhöht wurde das Gehalt
des Gemeindevorstehers« «auf Vorschlag des
Finanzausschusses, auch soll für «das «Gemeindebuvsau eins
Schreibmaschine «angeschasst werden , wofür ebenfalls 300
Mark bewilligt wurden.

Delmenhorst. Das P e t e r - Elif ab eth - K ran»
ken -haus «bestand am 4. d . M . 35 Jahre . Als Stiftung
im Jahre 1879 im Bau «vollendet , «wurde es «am 4 . Mai des¬
selben Jahres nachmittags 4 Uhr seiner Bestimmung über¬
geben. Die Stiftung besteht heute noch , obgleich die finan¬
ziellen Träger die beiden Amtsveribänds Stadt und« Amt
Delmenhorst sind. Heute genügt Aas Krankenhaus den An¬
forderungen , die man an ein solches Institut «stellen muß.
nicht ,mehr , obgleich in den 36 Jahren des Bestehens An¬
bauten und sonstige Aenderüngen «an der Stiftung vorge¬
nommen worden sind . Die vorgenommenen Aenderüngen
haben zudem auch «eher Verschlechterungen «als Verbesserungen
gebracht. Bei der Entwickelung der Stadt Delmenhorst
dürste auch die sonst schön «gelegene kleine Graftinsel nicht
Platz genug für einen modernen Krankenhaus -Neubau
bieten . Hoffentlich wird die brennend « gewordene Kvanken-
hausbaufrage bald den Verhältnissen entsprechendgelöst und
auch «das jetzige Krankenhaus -Grundstück in zweckentsprechen¬
der Weise der Allgemeinheit zugänglich «gemacht.

— Der Umzug iudas neue Rathaus soll in
der zweiten Hälfte dieses Monats erfolgen. Das jetzige
Rathaus I uUd das Spritzenhaus sollen dann sofort abge¬
brochen werden. Das Schicksal des Rathauses II und der
Markthalle ist noch nicht besiegelt , obgleich auch da kaum
etwas anderes wie Abbruch zu erwarten steht.

— Das städtische M «eldea -mt «ist vom 11. bis - «ein¬
schließlich 20. Mai ds I . «für polizeiliche An - und Ummel-
idungen geschlossen . Vor -dem 11 . Mai zu - oder umziehende
Personen «werden aufg -efordert , sich sofort zu «melden. In
der Zeit vom 11 . bis einschließlich 20. Mai d«. I . -können «nur
schriftliche Meldungen «entgegen -genommen werden. Von
Delmenhorst verziehende Personen haben bei «der Abmeldung
ihren Anmeldescheinvorzulegen.

— Für die Monate Mai bis August sind die Auftrieb-
z-eiten für -die Vieh- -und «Schw ein emärkte aus 6)6
bis 8 )6 Uhr festgelegt worden.

— Ei nsFußquets chung erlitt am gestrigen Tage
ein Hilfsarbeiter in der Buchdruckerei des Herrn H. Brandt.
Der Verletztefand Aufnahme im P . - E . -Krank-enhaus.

— Wo n einem St ei n >wa «g e n überfahren
wurde vor einigen Tagen ein etwa 4jähriger Knabe an der
Oldenburger Straße . Der Junge hatte sich «auf «die Deichsel
«eines zweiten ang-ekopPelten Wagens gefetzt , während die
Wagen vor einem Hause standen . Als das Gefährt sich
wieder in Bewegung setzte , fiel der Junge ab «und wurde
überfahren . Die sofortige Ueberfirhrung «des Verletzten in
das P .-E . -Kranksnhaus hatte leider auchkeinen Erfolg -mehr.
Der Kleine ist in vorletzter Nacht seinen Verletzungen er¬
legen.

Nordenham. Seit einigen Tagen wird für die «Pf «a d -
findergruppe der Bettelfack geschwungen. Schulkinder
schickt man von Haus zu Haus , um Bettelpfennige zur Aus¬
rüstung -der Pfadfinder zu sammeln «. Die organisierte Ar¬
beiterschaft wird den Geldbeutel dicht halten und für solche
Zwecke keinen «Groschen opfern . Ganz öffeMlich — die
„Butjadmger Zeitung *

"
, dis jeden «Rummel mitmacht, wies



.schon vor ein paar Dogen »daraus hm — wird hier Haus¬
kollekte abgehalten ; ein Hungerlider Arbeitsloser , der, arm
seinen Hunger zu stillen, um ein Stuck Brot bittet , wird ein¬
gelocht. — Herrliche Weltordnung , die dem einen erlaubt,
was dein andern verboten ist.

Emden . Weil sie iwn 1. Mai durch Arbeitsruhe ge¬
feiert hatten , wurden etwa 10 Mann der Firma Höppner
für den nächsten Dag aus gesperrt. Diffe Maßnahme
ist wohl auf das Betreiben .großkapitalistischer Hintermänner
und Scharfmacher zurückzuführen, denn sonst ist sie nicht zu
verstehen . Die Arbeiter werden Wohl zu gegebener Zeit
diesen Schlag parieren.

— Am Montag abend fanden die Wahlen zum
Versicher u n g s am t E m d e n statt . Die Arbeitgeber
brauchten keine Wahl , da für sie nur eins Vorschlagsliste
vorlag , die damit gewählt war . Die Arbeitnehmer hatten
zwei Listen eingereicht, eine vom GeweMchastskartell und
eins ging Wohl unter der Flagge «des evangelischenArbeiter¬
vereins sin . Aus die erste Liste entfielen 6 Vertreter und
die entsprechenden Ersatzmänner, auf die zweite Liste, ent¬
fiel 1 Vertreter und die entsprechenden Ersatzleute. Das
Resultat ist als ein günstiges für die Arbeiterschaft anzu-
sprechen.

— Am Freitag den 8. d . M . findet im Hotel Bellevue
eins Mitglibdervbrsammlung des Wahl¬
vereins statt . Auf der Tagesordnung steht u . a . : Vortrag
des Genossen Stubb e und Stellungnahme zum Landes-
pavteitag , sowie die Wahl zweier Delegierten . Es ist Pflicht
aller Parteimitglieder , diese Versammlung zu 'besuchen.

— Am Montag wurde ein 9—lOjähriger Knabe von
zwei erwachsenen Burschen einer Geldbörse mit etwa
15 Mk. Inhalt beraubt. Der Knabe war zum Einkäufen
geschickt , und wurde ihm auf dem Woge «das Geld -entwendet.
Der Polizei gelang es, sich zweier Burschen zu bemächtigen,
die anscheinend als die »Täter in Frage kommen.

— Fast ertrunken -wäre ein Hafenarbeiter aus
Moor darf beim Anlegen eines Motorbootes an der Treppe
beim Rathausdelft . Das ziemlich besetzte Boot wollte er
durch einen Sprung -aufs Land verlassen, sprang aber fehl
und siel infolgedessen zwischen Schiff nnd Quaimauer in die
kalten Fluten . Die bei ihm weilenden Kollegen leisteten
sofort Hilfe und -es gelang ihnen mit vieler Mühe , den un¬
freiwillig Baldenden wieder aufs Trockenezu schaffen.

— Die Fahrraddiebstähle sind jetzt hier an¬
scheinend an «der Tagesordnung und ,/arbeiten " die Diebe
augenscheinlichmit gutem Erfolg und vielem Glück. So sind
gestern nicht weniger als zwei Diebstähle innerhalb einer
halben Stunde ausgeführt worden . Nämlich dem in der
Gartenstraße Nr . 17 wohnenden Malergehilsen B . Th . ist
sein noch fast neues Rad, Marke „Gade -na "

, Nr . 491474 , das
er während ganz kurzer Zeit vor einem Geschäftshause an
der Wikh-elmsstraße hatte stehen lassen, um ein Geschäft zu
erledigen , stibitzt worden . Von dem Täter fehlt jede Spur.
Fast zu gleicher Zeit wurde dem in der Großestraße Nr . 36
wohnhaften Malermeister M . , während er bei einem am
Hundepsad ansässigen Bauunternehmer geschäftlich weilte,
sein Fahrrad , das 'er vor dem Hause ausgestellt hatte , von
einem Spitzbuben -entwendet . Bon dem Täter fehlt jede
Spur . Leider kann der Bestohlene auch nicht die Fabrik¬marke und Nummer des Rades ang-eben.

— In «nächster Zeit wird der hier bekannte Theater-diröktor Michels eine Operettenspiel zeit beginnen.Herr Michels hat sich in früheren Gastspielen -mit seinem

Ferrittsts -r.

Mstwerk Mr SMIImMm«?
Frau Annemarie v. Nathusius, eins harmlose

Romanschreiberin im Sinne der Heimburg und Eschstruth.
schrieb in diesen Tagen ein neues Buch, dem sie, Heine zi¬tierend , 'den sensationell -stolzen Namen gab : „Ich bin
dos Schwer t!

Wenn im Gebiet der schönen Literatur ein neues Werk
-erscheint, so ist ,es in erster Linie nach künstlerischenGesichts¬
punkten zu werten und nur , wenn -es hier absolut stand hält,verdient es besonders Anerkennung . Der Stofi scheidet aus,
lediglich die künstlerischeFormung desselben ist maßgebend.
Wessen Feder diesen Gesetzen nicht 'gewachsen , der soll das,was er seiner Meinung nach unbedingt zu sagen hat , m
Form von Leitartikeln seiner Mitwelt kund tun.

Der neue Roman der genannten Verfasserin wurde bei
seinem Erscheinen -als -eine politisch-kulturelle Lut , als die
Tat schlechthingefeiert ; Grund genug, sich mit den ' Wesendes Buches - ein wenig näher zu beschäftigen. Zumal auchwir seinerzeit einem Anerkennung sprechenden 'Korrespon¬
denzartikel Aufnahme gewährten , jetzt aber irvch eigenerLektüre zu 'einem anderen Urteil gelangt sind.

Dis Autorin schildert ihre Lebensschicksale vom adligen
Elternhaus angefangen bis zu der Zeit , wo sie, nachdem sieihrem Manns , einem märkischen Junker , fortgelausen , durch
verschiedene andere , selbstredend Ebenbürtige Hände ge¬
gangen . Wir erfahren da gar viel von alten Adelssitzen,
Prächtigen Hofbällen , glänzenden Kavalieren nnd un-
-begrenzten Backfischhoffnungen, aber nichts, »das wir nicht
schon nach dem gleichen Klischee — -siche Lilly Braun —
anderwärts ein paar Dutzend mal -Hüften vorgesetzterhalten.Um nachher geschildert zu bekommen, wie Renate v. Falken¬
hayn, nachdem sie bald in diesem, bald in jenem Kleide aufdem Stücken des Pferdes durch die Felder geflogen, von dem
glänzendsten Kavalier der ganzen Gegend gefreit wurde und
sich nach den jeweiligen , auf Grund seiner „Kenntnisse -der
Wollust" jedesmal mit neuem Raffinement ersonnenen
Bettvorgängen „in das dustende Wasser der bereit stehendenBadewanne gleiten ließ .

" — Wüs -die wiederholte Schilde¬
rung dieser intimen Sachen soll, ist mir unerfindlich 'ge¬blieben, künstlerisch begründet ist sie nicht.

Aber die Verfasserin wollte ja ein -Tendenzbuch schreiben, !
ein Buch, das Geld bringt und van sich reden macht. Und I
so erfahren wir denn , daß ihr Wann und 'seine Sippe von I

Ensemble sehr gut bewährt , -so wird auch die nächste Saison
wieder empfehlenswerte Sachen bringen . Die Spielzeit soll
mit dem 31 . Mai beginnen-. _ _

Airs «rllev Mett.
Zum Streik an der Handelshochschule . Das Aeltesten-

kollegium der Berliner Kaufmannschaft hat über die Vor¬
schläge der Dozenten beraten. Das Kollegium stellte sich
auf den Standpunkt , daß es sich nicht durch die Drohung
eines Streiks zu Konzessionen bestimmen lassen will . In
Dozentenkreisen ist man von der Mitteilung der Aeltesten
nicht befriedigt. Der Streik an der Hochschule hält infolge¬
dessen unverändert an.

Und immer dieselbe Schweinerei. Wegen Mißhandlung
eines Untergebenen hatte sich vor dem Dhorner Kriegsgericht
der Unteroffizier »Mahlkow von der Maschine-ngewehrkom-
pagni -s des Infanterieregiments Nr . 61 zu verantworten.
Nach dem Zeugnis seines Hauptmanns ist Mahlkow ein
sehr „temperamentvoller " Korporal , den man nie aus dem
Auge verlieren darf , weil er sonst in seinem Uebersifer sich
zu allerlei Ueberschreitungen gegen seine Leute hinreißon
läßt . Er ist deshalb öfters dringend verwarnt und bereits
einmal disziplinarisch bestraft worden . Als eines Tages der
Musketier Otto ein Versehen beim Zielen machte, erhielt er
von dem Angeklagten einen Stoß ins Genick , daß er mit
der Nase gegen 'das Maschinengewehr schlug . Er bekam
davon heftiges Nasenbluten . Der „temperamentvolle " An¬
geklagte wurde wegen „vorschriftswidriger Behandlung"
-eines Untergebenen nur zu sieben Tagen Mittelarrest ver¬
urteilt ! Der Gerichtshof war nicht wenig überrascht, als
der Angeklagte erklärte, sich bei dem selbst für militärische
Verhältnisse ungewöhnlich milden Urteil nicht beruhigen zu
wollen.

Grausame Justiz . Um Sonnabend wurde Vom Schwur¬
gericht in Bamberg (Bayern ) die 26jährige Marie Metzner
aus Rsgensbuvg zum Tode verurteilt . Sie hatte ihren 5^
Jahre alten unehelichen Knaben durch furchtbare Mißhand¬
lungen und Hungerulasssn langsam dem Tode nahe gebracht,
der denn auch eintrat , als sie das Kind mit Absicht vom Sofa
Herunterstürzen ließ . Güviß , es gibt für ein solches Ver¬
brechen au einem unschuldigen, wehrlosen Kinde kein Wort
der Entschuldigung , umsomehr, als die Verhandlung keinen
Anhalt dafür ergab , daß die Not die Triebfeder zu dem
Verbrechen war . Wir wollen uns über die Verurteilung
zürn Tode hier auch nicht weiter äußern , 'da die Stellung
der Sozialdemokratie zur Todesstrafe «bekannt ist. Was im
vorliegenden Falle besonderen Anlaß zur Kritik gibt , ist die
Taffache, daß das Todesurteil über eine Hochschwangerege¬
sprochen wurde , die 7)i Stunden nach dem Urteil Mutter
wurde , indem «sie abermals einem Knaben das Löben schenkte.
Es kann wirklich nicht anders als grausame Justiz bezeichnet
werden , wenn man gegen ein Weib in einem solchen Zu¬
stande zwei Tage lang verhandelt . Das bedeutet doch wahr¬
lich auch eine Gefährdung des Lebens des jungen Mensch¬
leins im Mutterleibs.

Mildes Urteil gegen einen Antomobilisten. In aus¬
fallendem Gegensatz zu den oft ungevechtfertigterweise über¬
aus harten Urteilen gegen berufsmäßige Chauffeur steht ein
Urteil , das gegen einen Kommerzienrat ergangen ist, -der
einen Mann überfuhr , ihn »dann hilflos liegen ließ , so daß
der Uebersahrene verstarb. Vor der Mannheimer
Strafkammer stand der Kommerzienrat PH . Platz , der frü-

Eichendorff und Möricke keinen Schimmer hatten und daß
er als Gutsherr zu «den Jnsilenten schlecht war.

Sicher ist einem dieser Junker Wandlitz unangenehm,
aber ich muß gestehen, daß mir seine gebrandmarkte Figur
sympathischer ist, als «die «der Renate , mit «der die Verfasserin
sich ja identifiziert . Denn das soziale Mäntelchen, das sie
ihrem spekulativ mitgeteilten angeblichen Tun umhängt,
sieht gar zu naiv aus , als «daß Mau's ernst nehmen könnte.
Sie sonnt sich mit breitem Behagen «darin , wie «die Jnstleute
ihr «die schön «gepflegten Hände küßten und sie als „Engel ",als „Frau Baronin "

, „Gnädige Frau " usw. a-nspracheu. Bei
ihrer romantischen Schwärmerei hat sie natürlich weder Zeit
noch Lust , sich um die ungesalzene Suppe zu kümmern , zu¬
mal ihr die Mamsells in der Küche nur als „rumtrinkende
Megären " -erscheinen. „Die bürgerliche Tugend hasse ich ! "
meint sie , sie kommt ihr immer vor , wie Pastorensrauen , bei
denen alles nach „weißer Wäsche roch " und deshalb haßt sie
auch Schiller , der die sittsame Hausfrau geschildert.

Natürlich wird die Geschichte »ihrem Mann bald zu
dumm . Es gibt Differenzen und Renate verläßt 'das ihr
vermaledeite Haus . Der Geist des Denkers von Sils Maria
zieht — so «wähnt sie wenigstens ! — in -ihr Kämpfer gemüt
und sie wird zur Rächernaftrr. Mit eigenen Versen und
Zarathustra -Worten beginnt sie jetzt »gewaltig um sich zu
schmeißen. Da sie aber — »wie »beschmden ! — die Schönste
im Land , liegen ihr auch «die saffsfaktionsfähigen »Kavaliere
in Zukunft zu Füßen : Herzöge und Grafen — unter einem
Grafen tut sie 's überhaupt nicht — und die Unverstandene
versteht ; nur zu -ehrlicher Liebe ist sie nicht zu gewinnen,
weil es nach Nietzsche für ein Weib »unwürdig usw . Und
ferner -harrt ihrer auch der Kampf , «der Kampf, «der sich aller¬
dings vorerst in — August Scherls Lokalauzeiger »die Kräfte
stählt ! . Und «darum ganze »Seiten » Nietzsche - Zitate ! Daß
August Scherl nur ihren adligen Namen, der „wie eine
Ballade " klingt , zahlt , und nicht ihre Arbeit , merkt sie gar
nicht »mal.

Diese naiv - lächerliche Heldin soll nun «berufen sein, der
deuffchen . JuNkerklasse 'ernsthaft zu Leibe zu rücken . Und
noch «dazu mit »solch plumper Sensation . Denn alles , was in
Sensvtionsprozesson hier und da austauchte und was in den
Spalten der Tageszeitungen jemals «berichtet -wurde , das
hat die Verfasserin fleißig Kusammengetrage», um ihre An¬
gehörigen damit auszustatten : -die Mache der Landratswahl,
die Sol -datenschinderei, »die Eulenburgerei , »die Syphilis , die
Rohest , den falschen Schein, «das poesiefeindliche-Wesen »des
Adels , die Niedertracht gegenüber den Jnstleuten usw. usw.
wird »hier aufgetragen , um als Signum des Junkertums zu
«gÄtstt.

Here Inhaber de rMaschinenfabrik „Badenia " in Weinheim
„wegen Anstiftung zu einem Vergehen " als Angeklagter.
Am Abend des 26. Oktober v. I . hat das Automobil des
Kommerzienrates zwischen Schriesheim und Leutershausen
an der Bergstraße einen Arbeiter überfahren . Der Mann
hatte eine starke Kopfverletzung und blutete so stark, daß sich
auf der Landstraße eine Blutlache gebildet hatte . Anstatt
den Verletzten in das Auto zu nehmen und zum nächsten
Krankenhaus zu bringen , ließ man den schwerverletzten
Mann liegen und fuhr nach Schriesheim . Dort stieg der
Notar Lederle, der zur PlatzschenAutogesellschaft »gehörte, bei
der Polizeiwache ab und rief zur Tür hinein : „Da draußen
an der Straße nach Leutershausen liegt einer , er ist be¬
trunken , es ist wahrscheinlich ein Schnapser ! " Die zwei
Schriesheimer Polizisten begaben sich auf die Suche , kehrten
aber , als sie »bis zum Ortsausga -ng nichts fanden , «wieder
zurück. Am »anderen Morgen fand man eine Leiche; es war
die des überfahrenen 62 Jahre alten Tagelöhners Michael
Leidner aus »Rimbach. Erst zwei Wochen später konnte der
Autobesitzer festgestellt und zur Verantwortung gezogen
«werden. Vom Schöffengericht wurde der Kommerzienrat
merkwürdigerweise sreigesprochm. Das Gericht hatte seine
ebenfalls merkwürdige Ausrede , „»der Mann »könne ja von
einem anderen Auto- überfahren worden sein "

, Glauben ge¬
schenkt . Hatten etwa die Schöffen angenommen , der von des
Kommerzienrats Auto Uebersahrene, «den man blutend hatte
liegen lassen , habe sich bald wieder erholt und sei dann seines
Weges fürbaß »gegangen, »genau an derselben Stelle sei dann
in »derselben Nacht ein »anderer Mann von einem anderen
Auto überfahren und getötet worden ? Die »Strafkammer kam
vernünftigerweise ' zu einem anderen Schluffe und zu einer
Verurteilung des Angeklagten. Die Strafe fiel allerdings
sehr milde aus . Sie lautete aus — 300 Mark Geldstrafe!

Das Geständnis eines Mörders . Der Soldat Lyder
aus Chemnitz , der in Dresden wegen Fahnenflucht sich
im Festungsgefängnis sich befindet, hat , angeblich von
Gewissensbissengetrieben, das Geständnis abgelegt, daß er
mit Hilfe eines Mannes namens Schmidt im Grunewaid
bei Berlin einen anscheinend den besseren Ständen ange¬
hörenden Spaziergänger mit Messerstichen ermordet und die
Leiche beraubt und vergraben habe. Dann sei er mit der
Prostituierten Hantschmann nach Metz gereist und habe sie,
als er sich mit ihr dort entzweite, in einem Waide bei Metz
niedergestochen und die Leiche ebenfalls vergraben . Die
Nachforschungensind im Gange.

Ein Kampf mit Einbrechern. «Mau schreibt ans Münster
i . W. : In «der Nacht zum Sonntag versuchten zwei Diebe
in die »etwa 20 «Minuten von Coesfeld entfernt liegende
Wirtschaft Heitkamp einzubrechen, wurden aber durch die
erwachten Hausbewohner verscheucht . In der Nacht zum
Montag erschienen die Einbrecher wieder , zerschlugen mit
Texten die Türen und Fenster und «drangen in das Haus.
Der Wirt , ein alter Düppelstüvmer van 74 »Jahren , trat
ihnen mit dem geladenen Gewehr entgegen , und » es entspann
sich ein Kampf, bei «dem die Diebe etwa ein Dutzend Re¬
volverschüsse abgaben , bis der Wirt »einen der Mr -bvecher
durch einenSchuß in die Schulter niedersftecktsund -»den zwei¬ten mit einem Kolbenschlagsaus den Kops »auch kampfunfähig
-machte. Inzwischen war dem tapferen Veteranen Hilfe ge¬kommen, und die Einbrecher wurden in Sicherheit gebracht.
Der eine von ihnen fand- Ausnahme im KvankenhaNse, der
andere wurde in das Gefängnis eingeliesert . Bei der Ver-

Offenbarung ist 's freilich nicht, was hier erzählt wird,denn das abstoßende Wesen «des ostelbischen Junkertums istuns — glücklicherweise — aus »dem Leben weit besser »be¬
kannt , als wie -es in »diesem literarisch wertlosen Schmarren
geschildertwird , find «dazu: »muß »es »geriade«ein -Junker sein,der seine Frau in «der HvchzeitSnacht-ansteckt ? Die »ganze
Geschichte -macht »den Eindruck »der »Verlogenheit . Dazukommt auch das Herumwersen mit in alten Backfischbücheru
zusammeng-elesenen romantisch-feudalen »Redensarten , die
heute in Wirklichkeitgar nicht mehr in diesem Umfang »exi¬
stieren , wie z . B . : „Herz-ogskronen zu Füßen »legen"

, „die
Letzte derer von B -ewern"

, „»der Demminer "
, „die blitzende

Pistolenmündung "
, „»das KapMereHreNwort" usw.

Man wende -nicht »ein, »daß »das Milieu naturalistisch ge¬schildert sei und «ein weiblicher Junkers -Prößling eben in
«solchen - Anschauungen aufwachsenkann . Nein , nein ! Dann
kann uns zumindest aus solchem »Milieu und - solchen, bis
zum Schluß bsibehaltsnsn lebensfremden Anschauungenniemals »sin stolz geschwungenes' Rächerschwert entgegen-
blltz 'SN.

Dabei »hat der Roman in feiner zweiten Hälfte eine in
n-ngemessener Breite versandende Handlung , »eine »sehr
dürftige Charakteyzeichnungund einen -harmlosen Zeitungs¬stil. Und «das jetzt , wo uns -in Thomas ,/Andreas Wöst "

, in
Greinzs „Gertraud Sonnwöber " und Stegemamns „Him-
melspachern" «gezeigt worden ist, wie man mit Hilfe der
Sprache LebenswahrheftenzuKnnstwerkenballt ! Sagen wirs
nur : Diese Heldin ist »weder für den Kochlöffel noch für dm
politischen Kamps geschaffen . Wer »uns den Wirklichen poli¬
tischen Zeitroman schaffenwill , «der muß aus »ganz anderem
Milieu hervorgehen und aus 'ganz «anderem Holze geschnitzt
sein , als diese Annemarie v. Nathusius , die uns «hier »selbst-
biographisch »kommt. Nicht aus irgend welcher politischen
Usberzeugung, nicht aus »der sozialen Not heraus ist »dieses
Buch geboren, sondern »ganz andere Gründe -drückten der Ver¬
fasserin ihr — »wie -sagt sie doch : »Schwert in »die «Hand . Und
»darum »ist es »auch ein kleines StäNkerbuch geworden, kein
Kunstwerk, -aus dem uns Kraft und »Geist entgegenlohen.

Der Wert des Buches schwankt meines Erachtens zwi¬
schen «dem vor etlichen Jahren «mit Hilfe eines «Schwindels
erstandenen Sensatrousbuch eines »gewissen Pater Ganter
und den Löbensbüchern »der Lilly Braun.

So wird politisch Lied, -garstig »Lied ! Und zu diesem
kindisch-duimn-verloge-nen Sensationsschmarren mußHeinrich
Heine den Titel »und Friedrich Nietzsche »die Philosophie her¬
geben. Es ist doch zu dumm!

Joses K l i-ch-e.
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netzm-u-ng des letzteren stellte es sich heräius, dass es sich um die
Räuber handelte, die in NorMrchen den Ueberfall aus den
Pfarrer unternommen hatten und auf deren Ergreifung eine
Belohnung von 500 Mark ausgesetzt ist . Als Beweis hier¬
für gilt idie Uhr des Pfarrers , die der eine Spitzbube bei sich
trug . Die Namen der Räuber sind Wilhelm Zimmer und
Otto Berg.

Bon der Militärjustiz. Vor dem Kriegsgericht der
9. Division in Glogau hatte sich der Musketier Fritz Grenzien
von derIZ . Kompagnie des 154 . Infanterieregiments in
Jauer in Schlesien wegen „ Widersetzlichkeit " zu verantworten.
Gr . hatte am 5. April d . I . vor dem Zeughause in Jauer
Nachtwache . Bei seiner Ablösung bemängelte der Posten¬
führer , der Musketier Sieber, daß Grenzien das Gewehr
falsch halte ! Er . der in diesem Augenblick nicht an die
Vorgesetzteneigenschaft des Postenführersgedacht haben mochte
und in Sieber lediglich feinen Kameraden sah, antwortete
auf die „Rüge" wohl mehr im Scherz als im Ernst : Halte
die Schnauze ! Das Kriegsgericht erblickte darin aber eine
Widersetzlichkeit während des Dienstesund verurteilte Grenzien
wegen der unbedachtsamen Aeußerung zu einem Kameraden
zu sechs Monaten und einem Tage Gefängnis!

Soldatentragödre . Am 2. Mai -mvvg-sns wurde iu -der
Senne bei Detmold die Leiche des Musketiers Wallmeier
von der 10 . Kompagnie des 65 . Jnsrmterie -Regimen-ts ge¬
funden. Er hatte sich mit seinem Gewehr erschossen . Nach
zuverlWgen Mitteilungen hätte er sein Seitengewehr ver¬
loren und wurde am 24. April mit dem Befehl ausgeschickt,
das Seitengewehr zu -suchen und sich nicht eher wieder sehen
zu lassen , als bis es gefunden sei . Nach einer Mitteilung ist
die Leiche in einem Zustande gewesen, die vermuten läßt,
daß der Unglückliche tagelang umherirrte , sein Seitengewehr
zu suchen . Schließlich -wird ihn dis Verzweiflung -über-
mannt haben. Eine amtliche Aufklärung des Falles ist
nicht gegeben worden.

Das Ende eines Räuberhauptmanns . Dem „B . T .
"

meldet man aus Breslau : Nach Meldungen aus Radom
hat den berüchtigten Räuberhauptmann Daniel Scheffer,
über -dessen verbrecherisches Treiben in Russisch - Polen
wiederholt berichtet wurde , endlich sein Schicksal erreicht.
Als ein Boot mit Polizisten den Tiliczafluß passierte, ent¬
deckten die Gendarmen in einem anderen Boot den lang¬
gesuchten Räuberhauptmann . Dieser erösfnete sofort ein
Feuer auf die Gendarmen ; es -kam zu -einem regelrechten
Gefecht, bei dem Schesfer von einer Kugel getroffen und
getötet wurde . Man fand ihn als Deiche -in >d-em Boote
liegen. Schesfer war der Sohn eines deutschen Ansiedlers;
nachdem er eine -dreijährige Zuchthausstrafe wegen ver-

Bekanntmachung.
Kurz vor Abschluß des Rech¬

nungsjahres 1913/14 wird in Er¬
innerung gebracht , daß die Rech¬
nungen über die für den Stadt¬
magistrat ausgeführten Arbeiten
und Lieferungen bis spätestens
zum 10. Mai 1914 unter Bei¬
fügung der Bestellzettel dem Stadt¬
magistrat einzureichen sind. Um
die Kassenbelege in der vor¬
geschriebenen Weise behandeln zu
können , bitten wir , alle Rechnungen
nach dem vorgeschriebenen Muster
einzureichen . Rechnungsformulare
werden auf Verlangen im Rech-
nungsbureau , Rathaus Zedelius-
straße , Zimmer 4, kostenlos ver¬
abfolgt . j697

Rüstringen , den 27. April 1914.

Stadtinnsiftrat.
Or . Lueken.

Bekanntmachung.
Die städtische Müllabfuhrein¬

richtung an der Kirchreihe hat
die Fcrnsprechnummer 686 erhalten
Wünsche und Beschwerden hin¬
sichtlich der Müllabfuhr können
unter Benutzung dieser Fernsprech¬
leitung angebracht werden.

Mstringen , 5 . Mai 1914.

SttrötiirttKistraL
Runde. s1349

ZU verkaufen

Bauplatze
gesunde Lage, bester Boden und
in höchster Kultur , ca. 18 Minuten
Bahnstation Siebetshaus , 1 . Hypo¬
thek zu 3'/ - Proz . und 2. Hypothek
zu 4>/z Proz . bei evtl . V-->Anzah¬
lung des Platzes,

ebenfalls:

mit Anpflanzungen und ca. Vs bs,
Land.

mit großerScheune , Treibhaususw.

Ei» Mer SWeWM
für ca. 200Schweine , äußerst massiv
gebaut , ev. mit Land.

Jede weitere Auskunft , Vermitt¬
lung und ev. Bauen besorgt der
Geschäftsführer der

UckiAu-Mgnie LebeuMn
H . Borgwardt

Rüstringen , Reuengroden 97
83 Telephon 888.

Zu vermieten(1344
zum 1 . Juli große Helle Werk¬
statt mit Bodenraum , sowie große
vierränmige Unterwohnung.
W . Brinkmann , Vörsenstr . 110

Gesucht auf sofort
Malergehilfen.
1122s L . Baars , Zetel i . O.

Grs. MalkMW».
Gebr . Thole « , Wilhelmshaven,
1341s Brommystraße.

G«sn«ht w«
Malergehilsen sowie 1 junger
Arbeiter.

Fr . Kühn , Malermeister,
Schillerstraße 13.

Tüchtige Maurer
stellt ein (1329

W . Carstens , Bauunternehmer,
Jever i . Old.

nach Middelsfähr gesucht.
1318s B . Eggers , Accum.

Gesucht ll332
ein tücht. Maschinen--
tischler und ein Bank¬
tischler.
Prull L Nötiger , Rüstringen.

j Mastzinrntischler
1350s — gesucht . -
O . Hossmann , Müllerstraße 11.

Hcsticht aus sofort
j Schuhmachergeselle
1342s Bismarckstraße 85 (Laden)

Gesucht
ein Schmiedelehrling
E . Schneider , Wilhelmshaven,

Oldenburger Straße 3.

Gesucht auf sofort
ein Lehrling . (1273
E . Stenemann , Malermeister,

Ocholt.

Gesucht auf sofort
1 Schmiedelehrttng . (1291

Diedrich Snhr , Schmiedemeister
Reitland b . Seefeld , Butjadingen.

zriseurlehrling
sucht s1270

Grenzstn . tze 8.

schiebener Strüftatie -n verbüßt hatte , organisierte er eine.
Räuberbande , -die in ganz REisch -Poten ihr Unwesen trieb
-und allein innerhalb der letzten Wochen acht Personen er¬
mordet , viele schwer verwundet -und mehr als 80 aus-
-geraubt hat.

Feuersbrünste . Nachdem wir -gestern den Ries-enbrand
in Valparaiso gemeldet haben , liegen heute schon wieder
zwei Hiobsnachrichten vor . Aus Innsbruck in Tirol wird
gemeldet : In S -tsnico «brach am Montag in später
Abendstunde -ein Großfeuer aus , das schließlich mehr als
Zwei Drittel der ganzen Ortschaft «inäscherts. Der Brand
konnte -erst Dienstag morgen lokalisiert werden. 600 Men¬
schen sind -obdachlos. Der -Schäden wird - auf Million
Mark geschätzt , wovon nur der dritte Teil durch Versiche¬
rung gedeckt sein dütste . Nach einem späteren Telegramm
sind 85 Häuser eingeäschert worden und 83 Familien obdach¬
los . — Ferner meldet -man aus O -lkusch (Gouvernement
-Kieloe) : Die Stadt Skala brennt . Dreihundert Häuser
stehen in Flammen . Auch Menschenleben sind verloren.

Vom brennenden Schiff , lieber das Schicksal -des
Darnpfers , -den der Dampfer „Seydlitz " des Norddeutschen
Lloyd einer von ihm abgesandten drahtlosen Meldung zu¬
folge 150 Meilen südöstlich von -Sabl -s Island -brennend an-
yetroffen hatte , sind keine weiteren Nachrichten eingelaussn.
Auch der Schiffsname ist -unbekannt . Das Marinedeparte-
ment ist der Ansicht, daß di-s Fahrgäste des Schiffes von mit
drahtloser Telegraphie nicht vers-ehe-nen Schiffen auf-
genommen worden sind, und daß diese bei der ersten sich
bietenden Gelegenheit Meldungen senden werden.

Kleine TageSchronik . Eine Einbrecherbands raubte in der

Nacht zum Dienstag aus der Kirche zu Clewig bei Trier alle
-wertvollen Gefäße und aus einer benachbarten Wirtschaft eine
Geldsumme in Höhe von 700 Mark . Bisher fählt von den Tätern

noch jede Spur , — Ein beklagenswertes Unglück hat sich in

Adelsbachin Schlesien zugetragen . Dort sind die drei kleinen
Kinder des Arbeiters Schneider , die in der Wohnung unbeauf¬
sichtigt zurückgskassen wurden , einem Stubenbrande zum Opfer
gefallen . Vermutlich haben dis Kinder mit Streichhölzern ge¬
spielt . Wiederbelebungsversuche waren erfolglos . — Im West-
Hasen des Teltowkanals beiBerlin wurden die drei zusammen¬
gebundenen Leichen der Ehefrau des Monteurs Bsldicke und ihrer
beiden Kinder geborgen . Die Frau hatte sich vor einigen Tagen
mit den Kindern in den Teltowkanal gestürzt . — 1000 Mark Be¬

lohnung sind jetzt vom Regierungspräsidenten zu Potsdam auf die

Ermittelung des Mannes ausgesetzt worden , der am 1 . Mai auf
der Chaussee bei I ü t e r -b o g das zwölf Jahre alte Schulmädchen
Anna Lehmann aus HausteckZor-t mit einem schweren Instrument
niederschlug und -lebensgefährlich verletzte . — Der Pofener
Sittenskandal, über den wir seinerzeit berichtet haben,
-beschäftigte gestern die Posener Strafkammer . Angeklagt waren
der Kunstmäler Joseph Walski , der Musiker Albert Müller , der

Durch eigene Fabrikation
sind wir in der Lage , selbst den verwöhntesten Geschmack zu be¬
friedigen . Die reiche Auswahl von Zigarren in allen Preislagen er¬
möglicht es jedem Raucher , etwas passendes zu finden . Wieder-
Verkänfern gewähre hohen Rabatt n . erhalten dieselben Zigaretten
und Kautabake zu Fabrikpreisen . Eigene Betriebsstätten in Ober¬
hausen , an der holl . Grenze und in der Eifel . 168

Zigarren -Fabriken Albracht Beging
Niederlage Marktstratze 63 , Telefon SIS.

as denken te,
wo Sie einen fachmodernen und äußerst billigen

Herren- °wi Jünglingsanzug
kaufen können?

M 3. Muer. Eike SW «. ÄiidkWr..
ist leistungsfähig . Ihnen einen Anzug preiswert zu liefern.

Ebenso bekommen Sie dort äußerst billige und moderne

Sem»-. Me»- und Mdn-SWme«.
Zur Reisezeit empfehle ich mein großees Lager in

Mk», KM M IMw I» »Um Misl« ».
Kürzlich ist ein großer Posten

Am«- ll»d in G« NNS > SU«
verfallen , die ich , um zu räumen , zu S8M " spottbilligen

Preisen -MV absetzen will . st 177

«s . NGLSNVZ ? , RÄlSlrtrrAv»
Ecke Schul - nnd Tonndeichstratze.

O . w . b . 8.
OsnnlrrüelL.

Ä/le/7/,s^

AWWS/

lll 1381, 8LMtI. LolO-
MvM6n -Ke8e1Men

ru daben. lZi
l ?flin <jkostet 35 kk.

Vs klUlläkostetlLkf.

kilÄUb-jlimclim Vml i. 0.
8«« i»»de » S «len S. SSsi , »beuck« 8 Olir

im Lotsl 2um LobüttinZ:

Antritt iin Vorverkauf 30 Lt ., an ckvr Lasse 40 kt.

2u regem Losuob lackst sin j1322
Ver » i »ckn» s8 - 4»u88el »» 88.

Ingenieur -Paul Kraja und der Gutsbesitzer Karl v. Trczinsn-
PoAn . Sie waren beschuldigt , sich an Schulmädchen unter 14

Jahren vergangen zu haben . Es wurden Walski zu sieben Mo¬

naten Gefängnis , Miller und Kraja zu je sechs Monaten Ge¬

fängnis verurteilt , v. Trczinski wurde freigesprochen . — Eine

schwere Dhnamitexplosion -wird aus dem Staate Panama ge¬
meldet . Ein der Regierung gehöriges Dhnamitdepot flog aus

bisher noch unbekannter Ursache in die Luft . Bei der Explosion
wurden acht Mann getötet und 19 zum Teil schwer verletzt . Auch
der Materialschaden ist bedeutend . Dagegen haben die Arbeiten

am Panamakamal nicht gelitten . — Beim Streik der Fuhrleute in

T -or -tmund kam es zu Tumulten mit der Polizei . Diese zog
blank und -nahm einige Verhaftungen vor . Die Ursachen der Miß¬

stimmung sind, wie immer , die von der Polizei beschützten Streik¬

brecher.

Veir5 « i »»«»tlr » «rss - r5alck »Ldckv

Freitag , den 8 . Mai.

Sande.

Freie Turnerschast Sande u . Umg . Abends 8.30 Uhr bei Rohlfs.

Vom 5 . Mai.

relegramin« de » Norddeutschen Lloyd.

Postd . Berlin , von Reuyork , gestern ab Algier.
Postd . Derfflinger . nach Ostasien , gestern ab Antwerpen.
Schnelld . Kais . Wilh . d . Gr . , von Reuyork . gestern ab Cherbourg.
Postd . Ganelon , nach Australien , gestern Brisbane an.

Postd . Pfalz , von Australien , gestern Suez an.
Rpostd . Prinzeß Alice, von Ostasien , heute Singapor « an.

Postd . Sierra Salvada , nach dem La Plata , gestern Quessant pass.

Postd . Willehad , nach Kanada , vorgestern Quebec an.

Wetterbericht für de» V. Mai.
Meist schwachwindig , teilweise heiter , nachmittags wärmer,

später erneute Regenfälle.

Hochwasser.
Donnerstag, 7. Mai : vormittags 11 .00 , nachmittags 11 .15

^ ^ Gewerkschaftlich-genossen-
schaftliche Bsrsicherungs-

Aktien - Gesellschaft , Sitz Hamburg . 1 . Abschluß von Kinder-

Versicherung : 2. Versicherung aus Todes - und Erlebensfall ; 3 . Spar-

Versicherung . Nähere Auskunft durch die Vertrauensmänner und

die Rechnungsstelle . Die Rechnungsstelle befindet sich im Sekretariat

des Konsum - und Sparvereins für Rüstringen und ttmg . ,

Wilhelmshavener Str . 92/94 . Geöffnet von 4- 7 Uhr nachmittags
Abschlüsse von Feuerversicherungen daselbst.

Das Rätsel ist gelöst,

kNsrnKniiins
*

mit Sparfieb

ist die beste und sparsamste Schuhcreme.

Fabrikant: Nud. Starcke , Melle i. H. 1143

Gssircht (1316

Mädchen von 13-15 Jahren für
nachm . Tengelmann , Marktstr . 25

Gesucht auf sofort
ei » tüchtiges Hausmädchen.
13191 Fr . Meiners , Rüstersiel.

Gesucht auf sofort D
ein sauberes Mädchen für die
Tagesstunden.

Wilhelmshaven , Roonstr . 81,1.

Ga ^ 4kch ^ (izgy
auf sofort oder zum 15 . Mai ein
kräftiges Dienstmädchen von
16 bis 18 Jahren.

Deichstraße 28.

Gesucht auf sofort
ein ordentliches Dienstmädchen.
Fr . Jantze « , Schmied emeister,
1289s Schaar i . Old . _

Lautlose sur 5. LI.
(2istrrwA vom 8 .Nur
bis 4. ckuni) in allen
^ bsoknittsn surpk.Lckvvilters

Lönigl . Oottsrio-
Wrmsbwsr

gegenüber Varisbä
^ .cklsr.

s1310

Smrkchl - 8-
S»W»!1W»e»

empfiehlt s1326

Zriedrich Stützen
Wilhelms », . Straße 64.

Steuererklärungen
fertigt billigst an

Frerichs , Wilhelmshav ., Börsen-
straße 19, Ecke Parkstr . (1335

hat abzugsben I . Cobsnus,
Rüstringen , Altengroden 117. Nähe
der Konsum -Verkaufsstelle . s1347

Wilh. SMelborz,
Müllerstratze SV,

verkauft bis zum 13. Mai cr.

aarant . reinen Uakao
1 KZ . . . 1 .90 Mk.
5 KZ . . . 9.25 Mk.

Achternholt-Schinken
per Pfund . 1 .15 Mk.

: : ff. Schinkenwnrst::
per Pfund . 1 .50 Mk.

Landräucherung . s1346
Prima ««

MstktllS
1V Psd . 3 Mk.

empfiehlt s1381

Ä. V«Ui, RmAkcht.

Donnerstag : Steckrüben m . Schw.

Jalousie » , Roll - Laden in ver¬
schiedenen Mustern u . Preislagen

Besonders mache auf einige
Muster aufmerksam , di« bedeutend
unter Preis verkauft werden.

Lsusrcl vittmsnn
Mitscherlichstratze S« .

Klial Expedition
für Osternburg.

SchnW :«tze.



Kleines Jeuilleton
Der größte Bau der Welt.

Der größte Riesenbau der Welt wird das neue Gebäude
der Equitable Lebensversicherungsgssellschaftin Neuhork werden.
Bon der gewaltigen Größe dieses jüngsten Steinviesen , der seiner
Vollendung ntgegengeht, kann man sich an der Hand einiger
Zahlen , d,e die „Bauwelt " mitteilt , einen Begriff machen. Die
Kosten des neuen Equitable -Gsbäudes sind auf 118 Millionen
Mark veranschlagt. Die Fundamente des neuen Baues allein
wiegen 200 000 Tonnen . Der neue Equitable -Bau wird sich in der
Ausdehnung eines ganzen Häuserblocks bis zu 88 Stock Höhe er¬
heben, und die 38 Stockwerkewerden zusammen 36 Acker — rund
150000 Quadratmeter — vermietbaren Raum aufzuweisen haben.Das Gebäude zerfällt in vier völlig getrennte Teile , die zusammen2500 Bureaus enthalten . Der Mietertrag ist auf 5 Millionen
Dollars (21 Millionen Mark) berechnet. Die ganze Riesenanlagebildet in Wahrheit eine Stadt für sich mit eigener Polizei , Ge-
sundheitsbrunuen , Feuerwehr , Eiswerken, Restaurants und Lä¬
den für die funfzshntausend Menschen, die in ihren Mauern ihrem
Erwerb nachgehen werden. Dem Verkehr dienen 48 Aufzüge.Die Auszugsschächtesind vollständig feuersicher abgeschlossen . Die
schweren Stahltüren öffnen und schließen sich automatisch und
sind rauch- und luftdicht. Zur Konstruktion, des gewaltigen Stahl¬
gerüstes wurden 35 000 Tonnen Stahl verwendet. Der gewaltige
Kofferdamm, der den Riesenbau trägt , ruht 28 Meter unter der
Straßenhöhe auf felsigemGrund . Die Höhe des Gebäudes beträgt164 Meter über der Straße . Die Wasserzufuhr wird durch sechs
gewaltige Wehälter geregelt ; zwei von je 60 000 Liter Fassungs¬
kraft befinden sich auf dem Dach, zwei kleinere, die je 20 000 Liter
fassen, sind auf dem 26., zwei gleich große auf dem 16 . Stock¬
werk angebracht. Die Radioatoren werden durch sieben Dampf¬
kessel gespeist, zur Heizung werden im Winter täglich 66 Tonnen
Kohlen verbraucht.

Moderne Völkerschlachten.
Am 3. Mai 1913 wurde in Leipzig die Baufach-Ausstellung er¬

öffnet, nicht weit von dem Denkmal, das dem Andenken der Leip¬
ziger Völkerschlacht von 1818 gewidmet ist. Die Gewerkschaften
stellten ihm ein Monument der Arbeit gegenüber mit der In¬
schrift „Gedenket derer , die Leben und Gesundheit Hingaben fürsVaterland "

. Die Berechtigung dieser Mahnung erhellt aus fol¬
gendem: Die Leipziger Völkerschlacht, in welcher auf beiden Seiten
etwa 420000 Mann um den Sieg rangen , hatte auf seiten der
Verbündeten 82 860 und auf seiten der Franzosen und Rhein¬bundvölker etwa 61000 Verwundete und Tote gekostet . Im Be¬
reich der deutschen Arbeiterversicherung wurden 1911 : 716 884
Unfallverletzte, davon 9443 Getötete, 5 )4 Millionen Crkrankungs-
fälle mit Erwerbsunfähigkeit und 141 517 Invalide (neue Renten¬
festsehungen) gezählt. Ein einziges Jahr der „friedlichen" Arbeit
wiegt die Opfer der Völkerschlachtbei weitem auf . Selbst die
Gruppe „Eisen und Stahl " unter den gewerblichen Unfallberufs¬
genossenschaften, als deren Repräsentant der Stwhlwerksverband
gelten kann, hatte 1911 : 128 764 Tote und Verwundete, zirka 15 000
mehr als die Völkerschlacht vor 100 Jahren , aufzuweisen. Auchdas Baugewerbe, das die Baufachausstellung verherrlichen soll,
hat seine gewaltigen Opfer . Nicht weniger als 81000 Tote und
Verletztewurden hier im Jahre 1911 gezählt, ungerechnet die dem
Baugewerbe nahestehenden Zweige der Industrie der Steine und
Erden sowie des Fuhrwesens.

» »»
Geisteskrankheiten im Balkankrieg.

Während des deutsch -französischen Krieges von 1870/71 , so
schreibt die Psychiatrisch-Neurologische Wochenschrift, belief sichdie Zahl der Geisteskranken unter den Truppen auf 0,93 von 1000,
während des Burenkricges betrug diese Ziffer 2,5 , der spanisch-
amerikanische Krieg erreichte 2,7 , und im russisch -japanischen
Krieg entfielen auf 1000 Mitstreiter 2 Fälle von Wahnsinn. Die
Statistik aller Kolonialkriege der neueren Zeit weist zum Teil
noch höhere Ziffern auf ; im südwestafrikanischenKriege z . B. er¬
reichte die Zahl der Geisteskranken in der deutschen Schuhtruppe
sogar 5 von 1000 . Im Vergleich damit sind die Zahlen aus dein
jüngsten Balkankrieg überraschend niedrig . Im griechischenHeere
zählte inan für 1000 Kombattanten nur 0,16 und für die ganzeArmee 0,23 Geisteskranke; in Serbien betrug die Zahl 0,18 , in
Bulgarien 0,33 , in Montenegro 0,10 . Diese niedrigen Ziffern
sollen auf die Widerstandsfähigkeit der Balkanvölker, die an Ent¬
behrungen gewöhnt sind und fast gar keinen Alkohol genießen,
zurückzuführen sein.

» «»
Der Kaffeeverbrauch.

Ueber den teilweisen ganz enormen Kaffeekonsum auf derErde wurden in der in Paris erscheinendenZeitschrift der Kaffee-Importeure interessante Angaben gemacht. Hiernach betrug der

totale Kaffeekonsum der Erde in dom letzten Jahre 20 987 624
Sack Kaffee L 60 Kilogramm, so daß auf jeden der Bewohner der
Erde ein durchschnittliches, jährliches Quantum von 1 )4 Pfund
Kaffee entfallen . Die europäischen Völker stehen naturgemäß im
Kaffeevevbrauchan erster Stelle . Der meiste Kaffee wird in Hol¬
land getrunken, Deutschland steht an fünfter Stelle , während
England und Rußland , die Länder der Teetrinksr , verhältnis¬
mäßig wenig Kaffee konsumieren.

Der Briefträger als Künstler.
In London erregte eine Ausstellung von 44 Gemälden leb«

Haftes Interesse , die der Stadtbriefträger Samuel Hancook in
den spärlichen Mußestunden, die ihm sein Beruf läßt , geschaffen
hat . Seine Motive findet der Maler hauptsächlich in London
selbst, und er umfaßt dabei ein recht weites Gebiet. Daß eS
sich nicht um bloßen Dilettantismus handelt, daß der Postmann
vielmehr mit Oel- und Wasserfarben recht geschickt umzugöhen
weiß, zeigt die Tatsache, daß Bilder von ihm bereits in den
Ausstellungen der Royal Academy zu sehen waren ; die Königin
Mary hat in früheren Jahren ein Aquarell von ihm gekauft.

Vertrieben am Hochzeitsabend.
Der deutsche Buchhandel rüstet sich in Leipzig mit der

„Bugva ", um der Welt zu zeigen : „wie wir 's so herrlich weit ge¬
bracht" . Jndesson blühen, wachsen und gedeihen im Verborgenen
noch immer die Blüten des Blödsinns, die Schauerromane . Es ist
wahr, der Absatz solcher Fortsetzungshofte hat rin ganzen stark
nachgelassen, nicht zum wenigsten durch die Aufklärungsarbeit der
Partei , aber hin .und wieder hat irgend ein geschäftstüchtigerVer¬
lag noch „Glück "

, so daß wenigstens alle paar Jahre ein solcher
Fortsetzungsroman wie warme Semmel geht. Dies ist jetz : mit
.Vertrieben am Hochzeitsaben-d, der Roman eines Mädchens aus
gutem Hause" der Fall . Ueber 100 000 Abonnenten hat der extra
gepfefferte Unsinn gefunden, so daß die landläufige Zahl von
hundert Heften überschvitten werden kann und wohl noch weiters
fünfzig erscheinen werden. Auf den Inhalt näher cinzugehen,
lohnt der Mühe nicht. Auf etwas anderes sei aber aufmerksam
gemacht. Der Verlag verdient an dieser Publikation windest-ns
ff Million Mark innerhalb Jahresfrist . Wie aber besoldet er sein
Personal und seine Arbeiter bei über neunstündiger Arbeitszeit ? .Für 16 —17jährige Arbeitsburschen sollen Wochenlöhne zwischen
10 und 11 Mark gang und gäbe sein, während jahrzehntelang be¬
schäftigte Markthelfer mit 25 bis 27 Mark pro Woche ein glän¬
zendes Dasein führen dürfen . Die Gehälter des KontorpeiüonalS
sollen kaum höher als die der Markthelser sein, und dabei setztman beim Engagement eine Klausel in den Vertrag , daß sie An¬
wesenheit Sonntags „zur Post" erwartet wird. Die Firma scheint
ihr Personal mit diesem Tun vor dem „ungerechten Mammon "'
bewahren zu wollen!

r« ,rd Sirtivs.
Die kluge Braut . „Weißt du, Fritz, wenn wir einmal üeik«

heiratet sind, lasse ich dich in allen Dingen der Gescheitere seinzdu darfst mir überall nachgeben."
«-

Billiges Verlangen . Freundin : „Jetzt nach drei Monaten
wollt ihr such schon wieder scheiden lassen? Weißt du, Käthe,da könntest du mir die schöne Vase, die ich dir zur Hochzeit
schenkte , aber eigentlich zurückgeben'. "

«-
Zweifel. Bauer (zum Piccolo in einem vornehmen Hotel) :

„ Also drei Mark kostet
's an der Table d 'hüte ; wieviel kann man

da essen? " — „Soviel Sie wollen! " — „Na, na . Kleiner , habt '»
denn auch soviel da ? "

Beim Dorfbarbier . „Ziehen Sie auch wirklich ganz leicht»
Herr Schmalzler ? " — „Aber gewiß doch . Ich Hab

' ja ursprünglich
Zahnarzt werden wollen. Aber dann lernte ich doch lieber Barbier»weil ich mir sagte : die Zähne wachsennicht nach, aber die Haare .*

*

SchlechteZeiten . „Na, immer noch bei der Arbeit, Großvater
Heinke? " — „Ja , ich hab's schlecht in der Zeit getroffen. Als
ich jung war , haben die jungen Leut ' tüchtig arbeiten müssen»weil die alten sich ausruhen wollten, und jetzt müssen die alten
noch heran , weil die jungen zu wenig tun,"

ü-
Praktische Verwendung. Kaufmann (zum Gehilfen ) : „Diesebeiden Eier scheinenfaul zu sein, die können Sie der Frau Steuer¬

inspektor mitschicken , wenn sie heute oder morgen etwas holen
läßt . Die ist wenigstens so anständig und tauscht sie nicht wieder
um ! "

Mailied»
Von August Geib. (1876 .)

Jm schönenMai , im jungen Mai,
Wie fühlt die alte Welt sich neu.
Wenn ringsum Wald und Flur erwacht
Zu Frühlingslust und LenzesprachtI
Dem Volk, das stets sich plagen muß.
Wird nun der Freiheit Hochgenuß.
BwD auf den Bergen es erschaut.
Wie weit der Menschen Himmel blaut.
Auch dir , du blasser Proletar,
Winkt jetzt manch' Zeichen wunderbar:
Es winkt der Armut Heeresbcmn,
Klopft laut an deine Türe an.
Das Schwert des Wissens in der Hand,
So eilt er kühn von Land zu Land,
Mit seiner Waffe schärfster Schneid'
Zu tilgen Not und Gram und Leid.

Wohlan , du blasser Proletar,
Sieh ' rings die Zeichen wunderbar;
Dem Volk, das stets sich Plagen muß,
Winkt heut ' der Freiheit Hochgenuß.

Der» Filnr.
Der Gedanke, die stumme kinemaiographische Vor¬

stellung durch die Tätigkeit eines Phonographen oder eines
Grammophons zu lbelaben, ist ziemlich alt . Wer erst in
neuerer Zeit ist es 'gelungen , einen „sprechenden" Film
herauszubringen , welcher durch feine Leistungen befriedigt.

Wenn früher ein Sänger mit seinen Liedern ans der
Schaltfläche des Kinothsaters austreten sollte, so waren recht
umständliche Aufnahmeoperalionen notwendig . Zunächst
mußte der Künstler seinen Gesang auf die Platte bringen,
und das geschah in der Weise, daß er in den Schalltrichter
eines Aufnahme -Apparates hineinsang . War dann sein Ge¬
sang in dieser Weise fixiert , so begann die kinsMato-
graphische Aufnahme , Bei dieser stellte sich der Sänger ans
die Bühne , während zur Seite dis Tonmaschine so aus¬
gestellt wurde , daß sie wohl zu Hören war , daß ihr Bild aber
nicht mit auf den Film gelangte . Nun ließ man die
Maschine .spielen , und genau in ihrem Takt Mußte der
Künstler mitsingen und den 'Gesang durch angemessene
Gesten begleiten.

Es sollten daher immer je drei Vorgänge zusammen¬
stimmen : Während beispielsweise ein Grammophon den
Ton A sang , mußte auch der Künstler ein A singen, und zu¬
gleich mußten die A -Gesten — der kurze Ausdruck wird ver¬
ständlich sein — ausgeführt werden . Bei der Wiedergabe
kam es also darauf an , daß in dem Moment , wo das
Grammophon jenes A sang , auf der Bildfläche genau die
A -Gesten zeigte.

Abgesehen von der Umständlichkeit solcher Aufnahmen
bestand nun bei diesen noch eine große Schwierigkeit darin,
beim Singen wirklich absolut genau mit der Donmaschine
Schritt zu halten . Abweichungen konnten höchstens dann
unschädlich bleiben , wenn der 'Sänger jenem Apparat 'bei¬

spielsweise immer genau um eine Sekunde nachhinkt. Dann
wäre das Verhältnis ein richtiges geblieben , und Man hätte
darum bei der Reproduktion iden Gang der Sprechmaschine
und denjenigen des Kinematogralphen nur einfach um eine
Sekunde zu versetzen brauchen. Wer in der Praxis verlief
Wohl der Gesang bald ein wenig zu schnell, bald wieder
etwas zu langsam , und so konnte dann schließlich bei der
Wiedergabe auf keine Weise durch Verschiebungen eine ganz
'übermstlMmende Darstellung erzielt werden.

Nun können aber hier auch die kleinsten Fehler stören
und vielleicht eine unbeabsichtigte Komik veranlassen . Sind
wir doch sehr empfindlich dafür , wie zu gewissen Tönen ge¬
wisse Mundstellungsn , zu bestimmten Worten bestimmte
Gesten passen. Findet hier nicht völlige Deckung statt , fo
wirkt eine Vorführung absolut unnatürlich und meist direkt
komisch.

Rastlosem Fleiße ist es aber jetzt gelungen , eine bessere
Aufnahmeweise zu erzielen» Heute steht der Künstler auf
der Bühne und singt und spricht, während in einiger Ent¬
fernung eine überaus 'empfindliche Schallaufnahmemaschine
aufgestellt ist, die selbst verhältnismäßig schwache Wellen
festzuhalten vermag . Auf diese Weise stimmen hier zu¬
nächst stets A -Gesang , A-Gesten und A-Aufncchmen überein,
und es bleibt dann Aufgabe der Vorführung , wieder die A-
Gesten und den A -Ton zeitlich zur Deckung zu bringen.
Nur ist die Lösung dieser Aufgabe darum wesentlich er¬
leichtert, weil bei der Aufnahme keine Unstimmigkeiten vor¬
gekommen sind.

Durch die Ausbildung des Schallaufnahme -Apparates
werden aber noch weitere Vorteile gewonnen . Es vermehrt
sich nämlich das Gebiet des akustisch Wiedergebbaren gang
bedeutend ! Heute ist es beispielsweise möglich, im Kino
einen zu Boden fallenden Teller zrf zeigen , bei dessen Zer¬
brechen man genau jene Geräusche vernimmt , die uns bei
solchen kleinen Unglücksfällen zu erschrecken pflegen . Oder
wir erblicken auf der Schaufläche einen Hahn , der laut
kräht und daher jene bezeichnenden Bewegungen ausführt,
über welche wir uns gewiß schon oft amüsiert haben.

Solche Darstellungen würden vollkommen ausgeschlossen!
sein , wenn man noch .darauf angewiesen wäre . Laut - und
Mldaufnahme getrennt vorzunshmen . Und es bedeutet
einen gewaltigen Fortschritt, daß es nun möglich geworden
ist, beide Aufnahmen mit einem Male zu bewerkstelligM.
Vor allem gelingt aber heute die Wiedergabe des ge¬
sprochenen Wortes in Begleitung der bildlichen Darstellung
ungleich besser als früher, und darin dürste der Hauptvor¬
zug des „sprechenden Films " zu suchensein.

Natürlich bedarf es aber , wenn alles zusammen stimmen
soll, auch tadellos arbeitender SynechroNismus -Vorrich-
tungen , welche für den Gleichlauf des Kino - und des Ton-
vpparates sorgen. Daß diese Aufgabe nicht leicht zu lösen
war , wird man einsehen , wenn man bedenkt, daß beide
Maschinen im Kinotheater an ganz verschiedenen Stellen
aufgebaut sein müssen. Es liegt nun nicht in der Absicht
unserer Darstellung , näher auf diese sehr zahlreichen Vor¬
richtungen einzugshen . Wir wollen ja hier vor allem die
neue Weise der Aufnahme zeigen . Und darum genügte die
Bemerkung , daß wir gegenwärtig doch in der Lage sind«
für einen befriedigenden Gleichlauf zu sorgen.

Norddeutsches VoMblatt
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Der stumme Mm bietet , wo er Menschen . «handelnd cmf-
Ereten läßt , nur Pantomimen , welche ja vis eins verhältnis¬
mäßig niedere Kunstforin gelten . Geben wir hoch den
Handelnden das Geschenk der Sprache , so vermag «die -Kino-
dva-matik natürlich ans eine höhere Stufe zu steigen . Und
die Kinematographie kann dabei sehr interessante historische
Dokumente liefern . Gewiß werden unsere Enkel einst be¬
deutende Männer , die jetzt mit uns leben , im Kino sehen,
und diese werden zu ihnen sprechen , als ob sie ihre Zeit¬
genossen wären . Wer wozu den sprechenden Film rühmen?

».Spricht " er nicht selbst für sich?

— s -SG -S - s^

Dei - Rachf - lSei -.
Von Paul Ros nhayn.

„William Döbbeling " stand auf der Visitenkarte , dis der
Diener heveingöbracht hatte . Er las den Namen und stutzte.
Döbbeling . . . . . . Döbbeling . . . . . das war der Name , den
man ihm genannt hatte in Verbindung mit seiner Frau.
Bon der ihn soeben das Gericht feierlich geschieden hatte.
Was konnte der . . . . gleichviel . . . . „Lassen Sie den
Herrn eintreten !"

Ein gut gewachsener junger Mann , anfangs der drei¬
ßiger , in tadellosem Cutaway , trat mit höflichem Lächeln
ein . „Sie werden etwas erstaunt sein , Herr Doktor , daß ich
zu Ihnen komme . "

„ Ich kann es nicht leugnen .
"

„ Ihr Erstaunen wird kaum geringer werden , wenn ich
Ihnen den Zweck meines Besuches nenne ".

„Wollen Sie nicht Platz nehmen . . . ."

„Danke .
" Der Besucher setzte sich in den Klubsessel

neben dem Schreibtisch , hinter dem sich der Hausherr nieder¬
gelassen hatte .

*

„Was verschafft -mir das Vergnügen ?"

Der Bchucher sah einen Augenblick Mf seine Finger¬
nägel , «die in tadellosem Lacküberzug glänzten , erhob dann
langsam den Kops und sagte , indem er dem Doktor ins Ge¬
sicht sah:

„ IH möchte Sie um eine Auskunft bitten .
"

„Mich um eine Auskunft ? , . . Worüber , wenn ich
bitten darf ?"

„ Um eine Auskunft . . . . um eine Auskunft darüber,
wie Sie mit Ihrer bisherigen Frau zufrieden gewesen sind ."

Der Doktor richtete sich mit einem Ruck kerzengraöe auf
und fah feinen Besuch mit großen Augen an . „Meine Frau
hat mich — wenn ich recht «verstehe — gewissermaßen als
Referenz aufgegeben

Der Besucher lächelte und sagte in verbindlichem Tone:
„Nun ja . . . . -sie hat mir allerdings selbst geraten , zu Ihnen
zu gehen . Sie schätzt Sie , trotz allem , als Ehrenmann , und
sie hat unbegrenztes Vrtrauen zu Ihrer Objektivität .

"

„Sehr gütig . . . Und Sie glauben , daß ich die geeignete
Stelle bin , um Sie über meine «bisherige Frau zu infor¬
mieren ?"

„Ich bin in einer gewissen Zwangslage . Alle Menschen,
die ich allenfalls über meine Braut — Pardon — Ihre Frau
Gemahlin . . . "

„Ganz nach Belieben " — unterbrach ihn «der Doktor.
„ . . . befragen könnte , «haben zu iku in irgend einer

Weise Stellung genommen und besitzen daher nicht die erfor¬
derliche Neutralität . Eine Folge der — nun ja — der
Scheidung . Die Männer Himmeln sie an — Männer inter¬
essieren sich immer für die Frauen , die Dummheiten machen,
so 'lange es nicht ihre eigenen sind — und die Frauen sind,
«wie immer , die Feindinnen ihres eigenen Geschlechts, sie
raten «daher «dringend ab . Beide Parteien kommen demnach
als Berater für die schwierige Frage : soll ich sie heiraten
oder nicht , nicht in Frage . Auch die Mutter der Dame
dürfte kein ganz unparteiischer Ratgeber sein .

"
Der Doktor verzog das Gesicht zu einer schmerzlichen

Grimasse , blickte anklagend zur Decke und sagte mit ge¬
quälter Stimme:

„Meine Schwiegermutter !"

„Ganz richtig, " pflichtete Herr Döbbeling verbindlich
bei . „Und «darum komme ich zu Ihnen ! Sie sind die kom¬
petenteste Aus kunfts stelle ! Und da möchte ich Sie eben
bitten , mich über die Erfahrungen , die Sie mit der Dame
gemacht haben , möglichst eingehend unterrichten zu wollen ."

„Ja .
" sagte der Doktor , „ich weiß wirklich nicht . - ."

„Ich darf Wohl voraussetzen, " fiel ihm der andere ins
Wort , „daß zwischen uns beiden keinerlei persönlicher Anta¬
gonismus besteht . Sie haben sich von einer Dame getrennt,
und ich bin im Begriffe , Ihr NcMolger zu werden . Das ist
alles . Sie , Herr Doktor , sind «etwa in der Lage eines Bot¬
schafters , der feinen Posten aufgibt . Seine letzte Tätigkeit
besteht darin , daß er seinen Nachfolger über alles Wissens¬
werte instruiert und ihn zum Schluß feierlich in seine Funk¬
tionen emsetzt. "

„ Ihr Vergleich hinkt , Herr Döbbeling . Es handelt sich
immerhin hier uni Begriffe , die letzten Grades — wie soll
ich sagen — inkommensurabel sind . Es handelt sich um eine
Frau , die wir beide geliebt haben , und zwar Sie sogar schon
zu einer Zeit , da es Ihnen noch , gar nicht zukam , weil dis
Dame sozusagen noch meine Frau war , wenn ich recht in¬
formiert bin .

"

„Ich versichere Sie . . .
" wehrte der andere ab . . .

„Seien Sie unbesorgt , Herr Döbbeling, " fuhr «der
Doktor fort , „ich will Ihnen keine Vorwürfe -machen . Heute
nicht mehr . Wer lassen Sie uns ruhig -über «diese Dingö
sprechen . In Ihrem Interesse . . . jawohl , Herr Döbbeling,
«in Ihrem Interesse . . . wenn mich nicht alles täuscht , so
waren Sie schon «der Freund meiner Frau , als «sie eben noch
meine Frau war . Ich nehme Ihnen das heute nicht mehr
übel , und ich habe ja auch keine Beweise «dafür . Trotzdem
«bin ich überzeugt : es ist eins Sache «des Gefühls . Wenn
nun die Dinge so liegen , wie ich glaube , nämlich : «daß Sie
van meiner Frau schon beinahe hätte ich gesagt , zu meinen
Lebzeiten — «Besitz ergriffen -haben : welche Veranlassung
haben Sie da , verehrter Herr Döbbeling , diese Frau noch zu
heiraten ?"

Der Besucher starrte auf das «Muster der Tapete und
sagte schließlich kleinlaut : „Madame wünscht es .

"

„AH, Madame wünscht es .
" Der Doktor lächelte«.

„Daran erkenne ich meine Frau .
"

„Pardon . . . meine Braut , Herr Doktor ."

„Natürlich . . . Ihre Braut . Entschuldigen Sie . Wer
die «Beziehungen zwischen Ihnen , meiner Frau und mir
waren ja immer so außerordentlich verwickelte und «, ich
möchte sagen , in einander übergchende , daß solch ein Ver¬
sehen schon Vorkommen kann . Im übrigen :was soll «das
armselige Wort — tu concreto haben Sie ja zu gegebener
Zeit bereits dafür gesorgt , daß die Dame , von der wir
sprechen, zu gleicher Zeit die Ehre gehabt hat , meine Frau
und « Ihre . . . Ihre Braut zu sein . Nehmen Sie es mir
nicht übel , wenn ich mich zuerst nenne ; aber dies einzige Vor«
recht werden Sie dem Gatten gewiß zugestehen . . ."

„Mit Vergügen, " bestätigte der andere verbindlich . -

„Um nun zu der Sache selbst zu -kommen, " fuhr de?
Doktor fort , „so «kann ich Ihnen nur nach bestem Wissen und
Gewissen meine volle Zufriedenheit mit der angsfragteN
Dame ausdrücken . Die Dame ist geistig hochstehend, besitzt
künstlerische Neigungen und ist - keine schlechte Hausfrau,
Dazu eine gewisse Vorliebe für das Ungewöhnliche . . . nai
ja , das wissen Sie ja . Auch über ihre sonstigen Vor¬
züge sind Sie Wohl bereits hinreichend informiert . Alles in
allem kann ich Ihnen zu dem «beabsichtigten Schritt nur
raten . Immer vorausgesetzt , daß Sie sich über die Kleinig¬
keit hinwegsetzen : daß die Dame einen Liebhaber gehabt
hast Die Erwägung , daß Sie selbst dieser Liebhaber ge¬
wesen sind , wird -Ihnen ja über diese Schwierigkeit immerhin
etwas hinweghelfen .

"

„IH «danke Ihnen , Herr Doktor . Mein Entschluß ist ge,
faßt ; ich werde dis Dame heiraten .

" Er stand auf und reichte
dem Doktor die Hand . „Und Laß sie m i r keine Hörner auf.

setzen wird — er reckte sich wohlgefällig in die Höhe — , dafür
werde ich schon sorgen . Im übrigen muß ich Ihnen gestehen,
Herr Doktor : Ihre offene sachliche Art hat meine volle Sym¬
pathie . Ich würde mich glücklich schätzen, wenn ich einen
solchen Mann als Freund betrachten dürfte . Machen Sie
uns doch mal das Vergnügen . . . wir werden iN der Park¬
straße 80 eine Villa bewohnen . . . Ich setze voraus , daß Sie
gegen Ihre ehemalige Gattin keinen Groll mehr hegen.
Sie spricht von Ihnen wie von einem teuren Entschlafenen ."

„ Ich grolle nicht, " sagte der Doktor , „empfehlen Sie
mich Ihrer Frau Braut . Ich werde nicht verfehlen , ,,"

„Auf Wiedersehen , Herr Doktor !"

— » S -G -E -« —

Gsi -HsZscr.
Mexikanische Reiseskizze von Hans Heinz Ewers.

Die älteste Bahn «Mexikos führt von «Vera -Cruz zu «dem
Hochplateau «hinauf , auf «dem die Hauptstadt «des Landes , die
Stadt Mexiko liegt ; sie ist zugleich die weitaus beste Bahn
des Landes . Im Besitze einer englischen Gesellschaft wer¬
den ihre Züge von -englischen Ingenieuren geführt , für den
Reisenden eine große Beruhigung , «da -er so mit ziemlicher
Gewißheit annehmen -kann , daß nichts passiert , während er
auf den an -devsn Eisenbahnen , «die meist in a-mevikantschem
Besitz sind und von Amerikanern geführt - werden — der
Mexikaner ist natürlich ganz unfähig dazu —, mit -eben
solcher Gewißheit annshmen kann «, daß -er irgendein größeres
oder kleineres Eisenbahnunglück «erleben wird . Muß man
also auf der „Mex -ican Railway " auf den romantischen Reiz
verzichten , irgendein „ Wrack" zu erleben , -wie der Amerikaner
ein Eisenbahnunglück nennt , so hat man dafür die Freude,
durch eine «der schönsten und imposantesten Landschaften
unserer Erde zu fahren . Die Bahn steigt in wenigen -Stun¬
den um über siebentausend Fuß , sie überkreuzt -breite Wald¬
täler auf riesigen Brücken , die hoch über -die Wipfel der
Baumriesen führen , -sie fährt dicht an gewaltigen Abgründen
vorbei und macht Serpentinen von unglaublicher Kühnheit.

Oben auf dem Hochplateau ist «die Gegend flach und «ein¬
tönig , nur von regelmäßig angep 'slanzt -e-n Agaven bestanden,
auch in dem tropischen Küstenstrich von - Vera -Cruz wenig an¬
ziehend . Aber das Mittelstück , die «gebirgige Gegend von
Cordoba und Orizaba -bis nach Efperanz -a Hin ist von be¬
strickendem Reize . Ue-bsrall sehr große und breite , völlig
flache Täler , die ohne -die kleinste Steigerung bis dicht an «den
Fuß der alten mit -ewigem Schnee bedeckten Vergriffen sich
erstrecken. Schnee auf den Bergen - in den Tälern sine
Uoberfülle reichen , üppigen Wachstums . In «der Mitte dieser
tropischen Alpenlandschaft liegt das kleine Städtchen Cor¬
doba , das , von den Spaniern «gegründet , -seinen Namen nach
der andalusischen Hauptstadt des alten maurischen Sultanats
trägt.

Ein deutscher Handlungsreisender überredete uns , «hier
auszusteigen.

Dieser Reisende war natürlich aus «Remscheid. Rem-
«scheider Reisende trifft man üb wall in der g anzen Welt , und
man sagt , daß Christoph Columbus , als er in Amerika ge¬
landet sei, gleich von einem Reffenden aus Remscheid be¬
grüßt wurde , «der ihm «Scheren , Feilen , Messer - und Kork¬
zieher — billig ! — offerierte . Unser Reisender kannte
Mexiko so gut wie seine Tasche , jeden kleinsten Ort «hatte er
besucht , und «war zu Pferde , zu «Esel -und zu Maultier in die
entlegensten Dörfer gedrungen , «um die Indianer mit Len
Erzeugnissen «deutscher Industrie zu versorgen . «Er batte
achtundsiebzig Koffer bei sich, die er bescheiden „Muster-
täschchsn" nannte , obwohl ein jeder sechs volle Zentner wog.
(Wohl satyrisch gemeint . D . Red .) Die Etage , die er im
Hotel mietete , -war in wenigen Stunden zu «einem kleinen
Wertheimwarenhaus eingerichtet . «Es gab nichts , was «er
nicht führte , er «hatte Hosenträger und Heiligenbilder , Regen¬
schirme , Marmelade und Rasierapparats , Zahnstocher und
Hüte , Margarine , Anzüge , Ziegelsteins , Bleisoldaten , Brief¬
bogen , Harzer Käse, VorherNdchen«, Klossttpapisr , Seifen uNd
Zahnbürsten . Was «die Mexikaner gerade mit den letzteren
Gegenständen tun sollten «

, verstand «ich nicht ; aber gekauft

wurden sie doch: vielleicht wurden sie als Zimmerdekoration
verwendet.

Der Herr Reisende «hieß Paul Becker, aber er ließ sich
Don Pablo nennen «und «seine Kunden redete er nur „ Com-
padre " (Gevatter ) an . Zum Berkaufeu schien die riesige
Musterkollektion gar nicht nötig zu sein ; Don Pablo erklärte
«seinen Compäd -res , «die ihn -im Hotel besuchten , stets , daß «er
schon ganz «genau wisse, was sie nötig hätten . Sie «bekamen
reichlich zu essen und noch reichlicher zu trinken ; während¬
dessen füllte Don Pablo «die langen Bestellzettel aus : „20
Dutzend Bismarckportemonnaies , 40 Dutzend - Schiefertafeln,
80 Dutzend Löwerevo -lver , 25Dutzend Teekannen ,

«dito Kaffee¬
kannen , «dito Zuckerzangen usw . usw .

" Der Herr Gevatter
erklärte «seine Zustimmung , unterschrieb — und «das Geschäft
war gemacht.

Zum Danke «dafür , -daß -der liebenswürdige Don Pablo
ihnen so hübsche Sachen verkaufte «und sie so wenig mit «dem
Auswahlen «belästigte , stellten uns die Comp -adres täglich
Pferde zur Verfügung . Don Pablo , der jede Hacienda
kannte , führte uns ; er war ein ausgezeichneter Reiter , von
dem mancher HufareNleutnant etwas «lernen konnte . In
Deutschland muß ein Geschäftsreisender möglichst viele mehr
oder weniger unanständige Witze erzählen können , wenn er
Geschäfte machen will , «in Mexiko muß «er fest im Sattel
sitzen können.

Wir ritten «durch «das üppige Land , von einer weit -aus¬
gedehnten Hacienda - zu der andern . -Riesige Zuckerrohr-
Plantagen , dann - Käffee und Bananen , Ananas , Tabak,
Aguacate und Mango . -Manche „Finchas ", so nennt man t-N
dieser Gegend die großen Plantagen , sind -im Blitze von
Deutschen , es waren weitaus die am besten geleiteten und
«daher gewinnbringendsten . Der amerikanische Besitz machte
stets -einen mäßigen , manchmal direkt komischen Eindruck.
So kamen wir auf «sine große amerikanische Plantage , «die
eine kolossale Anlage -mit teuren Maschinen für Zucker-
raffinerie auswies . Die Neuyorker Landkompagnie , -der d-sv
«Besitz gehört , hatte gleich nach dem Ankauf des Landstückes
«die teure Maschinenanlage errichtet und dabei nur vergessen,
daß auf ihrem Boden auch -nicht ein kleines Röhrchen Zucker
wuchs . Später -hatte man -dann freilich ang -epslcmzt, absr
seit Jahren lag die Raffinerie schon unbenutzt da und mußte
«schwere Steuern bezahlen , denn der mexikanische Fiskus er¬
hebt die Zuckerabgab -en von den Raffinerien auf -die Pf -erde-
krast der Maschinen.

Wir ritten durch -tiefe Bergwälder , in denen von jedem
Baume große Orchideen «herabblühten . -Hier ist das Heimat¬
land der Orchideen , kein Baum im Walde , aus dem nicht
irgendeine Art schmarotzte. Wir fanden in Cordoba -einest
alten Indianer , der in den Wäldern Orchideen sammelte und
von jeder Art den lateinischen Namen wußte . Das dü -nktö
uns außerordentlich , da sonst «die unwissenden Indianer -und
Mexikaner nicht -einmal in ihrer «eigenen Sprache besonders
Ausdrücke für die verschiedenen Sorten -kennen . Schließlich
erfuhren wir , «daß sich vor nicht allzu langer Zeit jahrelang
sin Berliner Professor der Botanik , um Orchideen zu
-studieren , hier aufgehaltsn hatte ; er hatte den alten In¬
dianer in Dienst gehabt -und ihm «die «lateinischen Weisheiten
«hergebracht . So wenden die Früchte «deutscher Wissenschaft
Lurch Professoren nach Mexiko importiert , wie die Früchte
deutscher Industrie durch unsere Handlungsreis enden «ein¬
geführt werden ; ich muß gestehen , daß mir das letztere für
beide Teile sehr -viel nützlicher und wertvoller erscheint.

Man ist so leicht geneigt , den Stand «der Handlungs¬
reisenden immer von «dem «Standpunkt «der Witzblätter aus
zu betrachten , den „Commis Voyageur " als komische Figur
anzusehen ; nun , ich bin durch „DonPalblo " und «einige andere
Reffende in Mexiko undSü -damerika gründlich eines Besseren
belehrt worden . Man braucht nur zu sehen , wie sehr die
«großen amerikanischen Häuser dahintsrher sind , deutsche
-Reisende , «die Land , Leute u -nh Sprache -gründlich kennen , für
sich zu gewinnen . Wie im Osten Europas , -in Rußland und
den Balkanstaaten , so ist auch in Mittel - und Südamerika
«der -deutsche HaNdlungsreifende ein Pionier deutscher Arbeit,
ein Träger deutscher Kultur von nicht zu unters chätzenLsr-
Bedeutung.
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